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Nr. 147. 


Abonnements einladung 

Bei dem bevorftehenden Quartalswechſel er⸗ 
ſuchen wir unſere geehrten auswärtigen Abon⸗ 
nenten, die Erneuerung des Abonnements für das 
3. Vierteljahr 1893 baldigſt bewirken zu wollen. 


Altpreußiſche Zeitung 


koſtet in der Expedition und in den Abhole— 

ſtellen pro Quartal . . .» .. 1,60 M. 

mit Botenlohn 1,90 „ 

bei allen Poſtanſtalten 2,00 „ 

mit Briefträgerbeſtellgeld ! 240 „ 
Neu eintretende Abonnenten erhalten die 


Altpreußiſche Zeitung 
mit den Beilagen „Hausfreund“ und „Illuſtr. 
Sonntagsblatt“ ſchon von jetzt ab bis zum 
1. Juli gratis. 
CFF ³˙ A U 


Aktenſtücke in Paris. 

Er lügt wie gedruckt. Dieſes geflügelte Wort ver⸗ 
danken wir dem Umſtande, daß die billiger und ver⸗ 
breiteter gewordene Buchdruckerkunſt nicht mehr nur 
Ernſtes und Wohlerwogenes, ſondern auch Flunkereien 
druckte. Gelogen wie telegraphirt, hat Fürſt Bismarck 
als ein geflügeltes Wort vorgeſchlagen, als Telegramme 
nicht mehr nur Wahres, ſondern in aufgeregten 
politiſchen Zeiten faſt nur Lügen zu melden anfingen. 
Dem entſchwundenen Reſpekt vor Gedrucktem und 
Telegraphirtem wird Dank dem Ahlwardt bei uns 
und jeinen franzöſiſchen Nachtretern der Reſpekt vor 
„Aktenſtücken“ folgen. Nur noch Schwindler und 
Narren werden ſich zum Beweiſe auf „Aktenſtücke“ 
berufen, weil das Vertrauen in ſie durch Schwindler 
und Clowns, die in Patriotismus machen, untergraben 
worden iſt. : 

Mit myſteriöſen Andeutungen ganz nach dem 
Rezept des Profeſſors der Verläumdungskunſt, Baſilio, 
kündigten die Millevoye, Ducret, Mores und wie die 
Helden der Boulange und die Häuptlinge des 
franzöſiſchen Antiſemitismus heißen, an, ſie beſäßen 
Aktenſtücke, welche bewieſen, daß Clemenceau im Solde 
Englands geſtanden, für Geld franzöſiſche Akten der 
engliſchen Regierung ausgeliefert habe, daß er, Burdeau 
Rochefort u. A. m. engliſche Penſionäre ſeien. Ja, 
dieſe patriotiſchen Clowns logen, ſie hätten, um dieſe 
Aktenſtücke zu erlangen, auf der engliſchen Botſchaft 
einen Einbruch verübt. Das wäre zwar politiſch und 
rechtlich nicht gut und ſchön, aber doch kühn und 
intereſſant geweſen, wenn es nur wahr wäre. Man 
prahlte mit einem Verbrechen, das man nicht be⸗ 
gangen, um ſo recht patriotiſch, gewiſſermaßen 
patriotiſch bis auf's Meſſer zu erſcheinen. In Wirk⸗ 
lichkeit war den Clowns der Patriotismus viel leichter 
gemacht worden. Ein findiger Burſche hat ſie, genau 
wie es vor ihnen ihren germaniſchen Collegen — 
erbarmungslos gefoppt, und die Ur⸗Narren ſind 
hineingefallen, genau ſo wie auch die Ahlwardt, 
Wackerbarth, Langen ꝛc. hineingefallen ſind. Noch das 
baben die Pariſer und die Berliner Clowns gemeinſam, 
daß fie ſich erſt an die Regterung heranzudrängeln 
vergeblich verſuchten, um die Ausrede zu haben, daß 
es nicht ihre Schuld ſei, wenn dem Vaterlande ſchäd⸗ 
liche Nachrichten in die weiteſte Oeffentlichkeit gelangten. 

Und das Ende der großartigen Verleumdungs⸗ 
action? Man hat Sie geſoppt! rief ein Abgeordneter; 
Sie find das Opfer eines abſcheulichen Scherzes, 
ſagte der Miniſter des Aeußern, und großes Hohn⸗ 

elächter. Und obwohl Clemenceau von dem Panama⸗ 
chmutze tüchtig mitgenommen worden iſt, obwohl die 
Kammer ihn vor einigen Tagen eiſig genug behandelt 
hat, nahm ſie doch, weil die vorgeleſenen Aktenſtücke 
gar ſo kindliches Zeug enthielten, mit 389 gegen 4 
Stimmen, alſo eigentlich einſtimmig folgende Tages⸗ 
ordnung an: Die Kammer brandmarkt die ſchänd⸗ 
lichen und lächerlichen Verleumdungen, die auf die 
Tribüne getragen wurden, bedauert, daß man während 
einer ganzen Sitzung die Zeit des Landes vergeudet hat. 
nd die Clowns? — Sie thaten, was Ahlwardt 
that. Dieſer erklärte trotz aller Prüfungen, der ganze 
deutſche Reichstag ſei im Unrecht und er allein im 
echt, aber in einer Beziehung waren die Pariſer 
Corps doch feiner als ihr Berliner College. Sie 
legten ihr Deputirtenmandat nieder, theils um des 
parlamentariſchen Schutzes verluſtig zu gehen, theils 
weil fie in einer jo verblendeten Kammer nicht ſitzen 
wollten. Das iſt doch ein Beweis, daß ſie wenigſtens 
— ehrliche Narren find. (Siehe Frankreich.) 


i ur Futternoth. 

Für den zollfreien Eingang der Futtermittel tritt 
letzt auch die „Köln. Ztg.“ ein. Ohne ſolchen zoll⸗ 
freien Eingang vermöge die Landwirthſchaft Foren 
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der „Breslauer Ztg.“: 

Blätter gefallen ſich ſeit dem 15. Juni in der Rolle 
des Sittenrichters über die freiſinnige Volkspartei. 
Selbſt gegneriſche Organe, welche aus ihrer Freude 
über den Mandatsverluſt der freiſinnigen Parteien 
klein Hehl machen, nehmen Anſtoß an dieſem Gebahren. 
Die „Münch. Allg. Ztg.“ findet, daß dieſe „Aktion“ 
doch „einigermaßen an das Verfahren des lebendigen 
Eſels gegen den todtwunden Löwen“ erinnert; und 
die „Natlonal⸗Zeitung“ nennt das Verfahren jener 
Blätter „nicht ſehr edel“. Wir gehen nicht ſo weit, 
in der Politik Edelmuth zu verlangen, nicht einmal 
von vermeintlichen Freunden. Wir wiſſen auch, daß 
es in keiner Thätigkeit weniger ein Recht auf Dank⸗ 
barkeit giebt, als in der Politik. Wir glauben aber 
andererſelts, daß gerade jene Blätter, welche jetzt nach 
den Wahlen ganz genau wiſſen, wie es hätte gemacht 
werden müſſen, wenn die freiſinnigen Parteien den 
Sieg davon tragen wollten, ſich durch ihr Verhalten 
ein wenig ſchmeichelhaftes Zeugniß ausſtellen. Wenn 
dieſe Blätter in der That die Quellen alles Uebels 
kennen, warum, ſo fragen wir, haben ſie von dieſer 
Weisheit nicht vor den Wahlen ausgiebigen Gebrauch 


Viehbeſtand nicht zu erhalten. Die Grenzen müſſen 
für die Einfuhr dieſer Gegenſtände für die nächſte 
Zeit vollſtändig geöffnet werden, da die Beibehaltung 
der Zollſätze die Abgabe der Futtermittel 
beſcheidenen Preiſen verhindert; im Intereſſe 
Landwirthſchaft muß auf dieſe Einnahme für jetzt 
Verzicht geleiſtet werden. 

Die Futternoth iſt in Bayern, wie der 
„Frankfurter Zeitung“ aus München gemeldet wird. 
überaus groß in Unterfranken und Mittelfranken, faſt 
ebenſo in der Pfalz und in Oberfranken. in minderem 
Maße in Schwaben und in der Oberpfalz. Günſtiger 
ſteht es in Oberbayern und in Niederbayern. In 
Unterfranken fiel noch kein Regen, in Mittelfranken 
{ft jüngſt etwas Regen niedergegangen. In Ober⸗ 
franken herrſcht in den höheren Lagen Waſſermangel. 
Die Reglerung giebt thunlichſt Waldſtreu ab, bewilligt 
Waldweide und Waldgras, auch Militärkleie zu geringem 
Preiſe und die Abgabe von Waldblättern als Futter⸗ 
ſatz iſt bevorſtehend. Die für Futtermittel und 
Sämereien zugeſtandene bedeutende Frachtermäßigung 
wird wahrſcheinlich noch mehr herabgeſetzt. Die 
zunächſt betheiligten Kreisregierungen ſind angewieſen, 
im Einvernehmen mit den landwirthſchaftlichen Vereinen 
dieſen, ſowie bedürftigen Viehbeſitzern unverzinsliche 
reſundirliche Vorſchüſſe zur Beſchaffung von Futter⸗ 
mitteln zu geben. Die landwirthſchaftlichen Vereine 
kaufen Futtermittel im Großen an. Das Kriegs⸗ 
miniſterium beſchäftigt ſich mit der Möglichkeit der 
Herſtellung von Fleiſchkonſerven, wenn nicht das Vieh 
dazu zu mager iſt. Bedeutende ſchwimmende Futter⸗ 
mittel find aviſirt. Der heutige Saatenſtandsbericht. 
giebt für Bayern an: Kleemenge gering bis ſehr 
gering; Futterpflanzen nahezu ſehr gering; Wleſenſtand 
gering. In Niederbayern mittel, in Oberbayern 
mittel bis unter mittel. Winterweizen in Bayern 
gut bis mittel; Sommerweizen mittel. In der Pfalz, 
in Oberfranken und Mittelfranken Sommerweizen eine 
halbe Nota ſchlechter. 8 er 7 * 

Im Elſaß iſt, wie der „Frankfurter Ztg.“ aus 
Straßburg gemeldet wird, die Hilfsaktion behufs 
Linderung der Futternoth in vollem Gange. Seitens 
der Regierung ſollen die für Prämitrungen u. dergl. 
beſtimmten Gelder zur Anſchaffung von Futtermitteln 
verwendet werden. Die landwirthſchaftlichen Bezirks⸗ 
und Kreisvereine haben den Maſſenbezug von Futter 
in die Hand genommen. Den „Neueſten Nachrichten“ 
zufolge hat beiſpielsweiſe der Bezirksverein Unter⸗Elſaß 
heute früh 50 Waggon Heu telegraphiſch beſtellt. Das 
Heu wird zum Selbſtkoſtenpreis abgegeben, an Arme 
eventuell geſchenkt werden. Außer den öffentlichen 
Vorſchußkaſſen ſollen zu denſelben Bedingungen auch 
den Gemeinden ſeitens der Landesverwaltung Gelder 
behufs Beſchaffung von Futter zur Verfügung geſtellt 
werden. Von zuverläffiger Seite verlautet, daß von 
der Einberufung des Landesausſchuſſes einſtweilen 
Abſtand genommen ſei. Seltens der Reichseiſenbahn 
werden für den Futtertransport dieſelben Ermäßigungen 
gewährt, wie jeitens der preußiſchen Staatseiſenbahnen. 

n Heſſen hat der Landesausſchuß der land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereine zur Abhilfe der Futternoth 
folgende Forderung geſtellt: u. a. Errichtung von 
Torfſtreulagern in den bedürftigſten Theilen des 
Landes, Ankäufe großer Futtermittel, insbeſondere 
Mais, Palmmehl, Palmkuchen und Heu; Sorge für 
Saatgut und Verſchonung der beſonders gefährdeten 
Landestheile bei den Milltär⸗Herbſtübungen. Jeden⸗ 
falls ſoll von Fourage⸗ und Streulieferung, ſowie 
Mannſchaftsverpflegung abgeſehen werden. Auch ſoll 
der Bundesrath erſucht werden. für die Campagne 
1893/94 den landwirthſchaftlichen Brennereien das 
Brennen von Mais und von mehligen Stoffen über⸗ 
haupt zu geſtatten, um die Kartoffeln als Volksnahrungs⸗ 
mittel zu erhalten. Die Staatshilfe für die Beſchaffung 
von Torfſtreu, Futtermitteln und Saatgut ſoll derart 
geſchehen, daß der Staat die nöthigen Summen vor⸗ 
legt gegen Rückerſatz in zwei Jahreszielen, im erſten 
Jahre zinsfrei. Ferner werden Kapitalvorſchüſſe zu 
1 Zinsfuß zur Wiederergänzung des Viehſtands 

egehrt. 


Stichwahlreſultate. 


In Leipzig (Stadt) ſiegte bei der geſtrigen Stich⸗ 
wahl Haſſe (nat.⸗lib.). — Im erſten Wahlgange hatten 
Pinkau (Soztalift) 11,780 und Haſſe 11,826 Stimmen. 

In Frankfurt a. M. ſiegte in der geſtrigen 
Stichwahl der bisherige Vertreter Schmidt (Soz.) mit 
17,180 Stimmen über den Nationalliberalen Oswaldt 
mit 11,266 Stimmen. — Im erſten Wahlgange hatten 
Schmidt 13,482, Oswaldt 7275 Stimmen und der 
Volksparteiler Sonnemann ca. 7000 Stimmen erhalten. 
Bei der Stichwahl ſind die Volksparteiler für den 
Sozialdemokraten eingetreten. 

In Elberfeld⸗Barmen iſt in der geſtrigen Stich⸗ 
wahl der Sozialdemokrat Harm mit 2500 Stimmen 
Majorität wiedergewöhlt worden. — Im erſten 
Wahlgange hatte Dohm (freiconſ.) 13,956 und der 
bisherige Vertreter Harm 10,009 Stimmen erhalten. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
5 — 24. Juni. 
Gegenüber dem verächtlichen Benehmen des 
„Berl. Tagebl.“, dem neuerdings auch die Tante Voß 
ſekundiren zu müſſen glaubt, ſchreibt ein Berliner 
Correſpondent — aber nicht Herr Dr. Alex. Meyer — 


Geheimniſſes ſind, mit deſſen Hilfe man den Freiſinn 
hätte zum Siege führen können, ſo wären ſie es der 
Sache, für die zu kämpfen ſie vorgeben, ſchuldig 
geweſen, ihrer Weisheit auch die weniger Begnadeten 
theilhaftig werden zu laſſen. Dadurch, daß ſie dies 
nicht gethan, haben ſie ſich einer ſchweren Pflicht⸗ 
verſäumniß ſchuldig gemacht, angeſichts deren wir 
ihnen das Recht, jetzt nachträglich den Sltten⸗ und 
Splitterrichter zu ſplelen, beſtrelten müſſen. 


A Lübeck, wo die Stichwahl zu Gunſten des 
Kandidaten Dr. Goertz von der freiſinnigen Vereini⸗ 
gung ausgefallen, haben halbwüchſige Burſchen arge 

beſſe verübt, indem fie die Fenſter des Senatſaales 
und des Rathhausſaales elnſchlugen. N 


In Jauer wurde der konſervative Kandidat 
Scholz beim Verlaſſen einer Wählerverſammlung über: 
fallen, niedergeſchlagen und furchtbar zugerichtet. Die 
Garniſon mußte alarmirt und der mit dem Tode be⸗ 
drohte Scholz die ganze Nacht unter mllitäriſchem 
Schutze gehalten werden. M 


Nach einer Zuſammenſtellung der „K. Z.“, 
die aber durch die thatſächlichen Ergebniſſe noch 
weſentlich berichtigt werden muß, hat bel den letzten 
Wahlen die Zahl der ſozialdemokratiſchen Stimmen 
um etwa 372,000 Stimmen zugenommen, die Anti⸗ 
ſemiten haben ſich um 442,500 Stimmen vermehrt, 
dagegen habe der Freiſinn 241,300 Stimmen einge⸗ 
büßt. Nehmen wir dieſe Zahlen als richtig an, ſo 
wären diesmal etwa 916,000 freiſinnige Stimmen 
abgegeben worden; die Antlſemiten, die 1890 nur 
47,536 Stimmen erhielten, hätten ſich etwa um das 
Neunfache vermehrt; die Sozialdemokraten hätten 
etwa 1 Million 800,000 Stimmen erhalten. Die 
Sozialdemokratie hätte zwar nicht, wie ihre Führer 
hofften, die zweite Million erreicht, aber ſie wäre die 
an Stimmenzahl weitaus ſtärkſte Partei Deutſchlands. 
Man wird indeſſen weitere Schlußfolgerungen ver⸗ 
ſchieben müſſen, bis die amtlichen Zahlen vorliegen. 


3 n lan d. 2 
Berlin, 23. Juni. Der Kalſer hat über 
ſeine Rückkehr nach Berlin noch keinen beſtimmten 
Beſchluß gefaßt. 

— Die Kaiſerin gedachte Freitag Abend 
nach Kiel zu reifen, wo auch der Kriegsminiſter be⸗ 
reits eingetroffen iſt. 

— Die nächſte Plenarſitzung des Herren hauſes 
iſt am Dienftag, 27. Juni, anberaumt. Auf der 
Tagesordnung ſtehen die Entwürfe des Ergänzungs⸗ 
geſetzes, des Geſetzes wegen Aufhebung direkter Staats⸗ 
ſteuern und des Geſetzes betreffend die Verbeſſerung 
des Volksſchulweſens und des Dienſteinkommens der 
Volksſchullehrer. 

— Nach der letzten Volkszählung umfaßt 
Preußen feinem Areale nach gut $ der Geſammtfläche 
Deutſchlands, ſeiner Volkszahl nach aber machte es 
1890 etwas über / des Reichs aus. Die Bevölke⸗ 
rungsdichtigkeit für das Quadratkilometer ſtellte ſich 
zu Ende des Jahres 1890 im deutſchen Reich auf 
91,4, für Preußen auf 86,0 Köpfe und ſchwankte 
innerhalb der preußiſchen Provinzen, mit Ausſchluß 
von Berlin, zwiſchen 174,5 im Rheinlande und 50,5 
in Pommern. Als am dichteſten bevölkerter Staat 
des deutſchen Reichs erſcheint — neben den drei 
Hanſaſtädten, welche auf kleiner Fläche eine hohe Be⸗ 
völkerung bergen — das Königreich Sachſen mit 
233,6 Köpfen, als am dünnſten bevölkerter Mecklen⸗ 
burg⸗Strelitz mit 33,4 Ortsanweſenden auf dem 
Quadratkilometer. Die größte Stadt Preußens, Ber⸗ 
lin, zählte 1890: 1,578,794, die kleinſte 351 Ein⸗ 
wohner, die größte Landgemeinde (Rixdorf) 85,702, 
die kleinſte 2, der größte Gutsbezirk 5610, der kleinſte 
2 Einwohner. Nächſt Berlin hat Breslau die meiſten 
Einwohner (335,186), ihm folgt Köln mit 281,681, 
Magdeburg mit 202,234, Frankfurt a. M. mit 161,666 
Einwohner. Von den übrigen deutſchen Städten mit 
über 150,000 Einwohner ſind München mit 349,024, 
Hamburg mit 323,923, Leipzig mit 295,025 und 
Dresden mit 276,522 Ortsanweſenden zu nennen. — 


gemacht? Wenn dieſe Blätter in dem Beſitz des] 47,163 


* 


45. Jahrg. 


Seit 1816 hat die Bevölkerung Preußens, einſchließlich 
der Steuerwerbungen, ſich nahezu verdreifacht; ſie 
zählte 1816: 10,349,031, das deutſche Reich damals 
24,831,396 Einwohner. Die Koſten der Volkszählung 
von 1890 betrugen in Preußen 484,411,05 Mk. d. h. 
1,62 Pf. auf den Kopf der ermittelten Bevölkerung, 
gegen 1,78 Pf. bei der Volkszählung von 1885 und 
1,83 Pf. bei der von 1880. 

— An Reichsein nahmen ſind für die 
Zeit vom 1. April 1893 bis zum Schluß des Monats 
Mai 1893 im deutſchen Reich zur Anſchreibung ge⸗ 
langt: Zölle 48,847,758 Mk. (gegen denſelben Zeit⸗ 
raum des Vorjahres mehr 13,276,387 Mk.), Tabak⸗ 
ſteuer 1,334,279 Mk. (mehr 36,293 Mk.), Zucker⸗ 
materialſteuer weniger 1,603,266 Mark (weniger 
16,161,376 Mk.), Zuckerſteuer 10,923,200 Mk. (mehr 
267,211 Mk.), Salzſteuer 5,952,677 Mk. (weniger 
282,489 ME) alſchbottich⸗ und Branntwein⸗ 
materialſteuer 2,425,770 Mk. (weniger 716,768 Mk.), 
Verbrauchsabgabe von Branntwein und Zuſchlag zu 
derſelben 19,402,080 Mk. (mehr 2,535,900 Mk.), 
Brauſteuer 4,769,451 Mk. (mehr 311,877 Mk), 
Uebergangsabgabe von Bier 582,842 Mk. (mehr 

N k.) Summe 92,634,791 Mk. (mehr 
8,142,784 Mk.) Spielkartenſtempel 167,934 Mk. 
(mehr 5797 Mk.), Wechſelſtempelſteuer 1,351,628 Mk. 
(mehr 36,230 Mk.), Stempelſteuer für a. Werth⸗ 
papiere 636,576 Mk. (mehr 78,057 Mk.), b. Kauf⸗ 
und ſonſtige Anſchaffungsgeſchäfte 1.612.817 Mk. 
(weniger 38,453 Mk.), C. Looſe zu Privatlotterien 
339,025 Mk. (mehr 49,649 Mk.), Staatslotterien 
412,199 Mk. (weniger 298,643 Mk.) Poſt⸗ und 
Zelegraphen = Verwaltung 41,379,433 Mk. (mehr 
1,951,907 Mk.), Reichs⸗Eiſenbahnverwaltung 10,085,000 
Mark (mehr 335,000 Mk.) Die zur Reichskaſſe ge⸗ 
langte Iſt⸗Einnahme abzüglich der Ausfuhrvergütungen 
und Verwaltungskoſten beträgt bei den nachbezeichneten 
Einnahmen bis Ende Mat 1893: Zölle 43,678,457 
Mark (weniger 12,232,563 Mk.), Tabakſteuer 1,259,774 
Mark (weniger 82,838 Mk.), Zuckermaterialſteuer 
1,597,250 k. (weniger 28,242,670 Mi), Zucker⸗ 
ſteuer 14,231,365 Mk. darunter Verbrauchsabgabe 
nach dem Geſetz vom 9. Juli 1887 gleich 1,439,604 
Mark (mehr 4,158,967 Mk), Salzſteuer 6,804,910 
Mark (mehr 132,190 Mk.), Maiſchbottich⸗ und 
Branntweinmaterialſteuer 3,804,760 Mk. (weniger 
270,751 Mk.), Verbrauchsabgabe von Branntwein 
und Zuſchlag zu derſelben 18,297,969 Mk. (weniger 
1,246,086 Mk.), Brauſteuer und Uebergangsabgabe 
von Bier 4,553,467 Mk. (mehr 307,302 Mk.); 
Summe: 91,033,452 Mk. (Minus 34,984,277 Mk.), 
Splelkartenſtempel 223,232 Mk. (weniger 1711 Mk.) 


Ausland. 

Frankreich. Die boulangiſtiſchen und antiſemitl⸗ 
ſchen „Patrioten“ der Kammer haben gekreiſt, geboren 
aber wurde nicht einmal ein lächerliches — Mäuschen. 
Sie wollten aus der engliſchen Botſchaft Aktenſtücke 
geſtohlen haben, aus denen hervorgehen ſollte, daß 
Clemenceau im Dienſte England geſtanden und er 
wie andere franzöſiſche Politiker, jo Burdeau, Rochefort 
u. A. m. 200 bis 20,000 Pfund Sterling erhalten 
haben. Millevoye verlas u. A. von der Rednertrübine 
herab Briefe, in denen unter fabelhafter Kannegleßerel 
von einem nordamerikaniſch⸗ruſſiſchen Bündniß, einem 
vom Prinzen v. Monaco geforderten Geſetze zur Ver⸗ 
hinderung der Beleidigung fremder Herrſcher von 
Melinit, dem ſerbiſchen Staatsſtreich und der belgiſchen 


Umwälzung die Rede iſt. Boiſſy d' Auglas: „Man 
hat ſich über Sie luſtig gemacht.“ Millevoye: „Herr 
Develle war nicht diefer Anſicht.“ Develle: „Ich 


glaube jetzt wirklich, daß Sie das Opfer eines ab⸗ 
ſcheulichen Scherzes find.” Deroulede (wüthend): 
„In einer Verſammlung ſolcher Menſchen kann ich 
nicht bleiben; ich lege meinen Antrag nieder und gehe. 
(Geht mit großen Schritten ab.) (Bewegung.) 
Millevoye lleſt eine Lifte engliſcher Beſtechungen vor: 
es ſind eingeſchrieben Burdeau mit 2000 Pfund, 
Maret 200, N 600, Clemenceau 20,000, Rochefort 
3600. (Großes Hohngelächter und Händeklatſchen 
links.) Burdeau: „Ich ſoll mein Land um zweitauſend 
Pfund verkauft haben?“ Millevoye: „Wenn das 
Schriſtſtück echt iſt, jo find Sie dieſer Verräther. 
Burdeau: „Sie find der Spleßgeſelle eines Diebes 
und vielleicht ein Aae n. (Rufe: Die Schriftſtücke 
herausgeben!) Millevoye übergiebt fie dem Vorſitzenden 
und verläßt die Rednerbühne inmitten heftiger 
Schimpfreden und geballter Fäuſte. Maujean bean⸗ 
tragt die im Leitartikel ſchon wiedergegebene Tages⸗ 
ordnung: Die Kammer brandmarkt die ſchändlichen 
und lächerlichen Verleumdungen, die auf die Redner⸗ 
bühne getragen wurden, bedauert, daß man während 
einer ganzen Sitzung die Zeit des Landes vergeudet 
bat und geht zur Tagesordnung über. Ernſt Roche 
iſt empört über die Beſchimpfung Rocheforts, eines 
Abweſenden, der ſich nicht vertheldigen kann. Robert 
Mitchell: „Es darf vor den Augen der Welt kein 
Zweifel darüber beſtehen bleiben, daß wir alle dieſe 
ſogenannten Urkunden für alberne Fälſchungen halten. 
Ich begrelfe nicht, wie Millevoye nicht erkannt hat, 
daß man ihn gefoppt oder ſich ſeiner als Werkzeug 
noch nicht recht verſtändlicher politiſcher Ränke be⸗ 
dient hat.“ Millevoye: „Nehmen Sie Maujeans 
Tagesordnung nicht an, bedenken Sie, in welche 
Lage Sie gerathen, wenn die Gerichte in 
einigen Tagen dennoch die Echtheit der Schriftſtücke 


feſtſtellen. Um übrigens volle Bewegungsfreiheit zu 
erlangen, trete ich auf den Rath meiner Freunde von 
meiner Abgeordnetenſtelle zurück.“ (Höhniſcher Beifall.) 
Chaiſeul beantragt folgende Tagesordnung: Die 
Kammer bedauert, daß man Urkunden vorgeleſen hat, 
deren Echtheit unerwieſen iſt und geht zur Tages⸗ 
ordnung über. Vorſitzender: „Sind die Beleidigten 
mit dieſer Genugthunng zufrieden?“ Burdeau: 
„Nein! Die Kammer hat gehört, was gegen mich 
gejagt wurde, fie wird ſelbſt beurthellen, ob ich mich 
mit Chaiſeuls Tagesordnung zufrieden geben kann.“ 
Clemenceau: „Ich ſchließe mich den Bemerkungen 
Burdeaus an, wenn in Ihrem Geiſte der 
leiſeſte Zweifel übrig bleibt, ſo ſagen Sie es 
offen, aber ſchließen Sie nicht mit einer 
Zweideutigkeit.“ Chaiſeul zieht ſeine Tagesordnung 
zurück, worauf Maujeans Tagesordnung mit 389 gegen 
4 Stimmen angenommen wird. Die Boulangtiten 


Caſtelin und Barres rufen: „Wir haben Millevoye | H 


gerathen zurückzutreten; vor dieſer Kammer kann er 
natürlich nicht Recht behalten.“ Der Mann, welcher 
die vom Abgeordneten Millevoye vorgezeigten Acten⸗ 
ſtücke aus der engliſchen Botſchaft entwendet daben 
ſoll, heißt Norton. Derſelbe wird ſich zur Haft ſtellen. 
Uebrigens iſt auch ſchon ein Haftbefehl gegen ihn er⸗ 
laſſen. Pariſer Blätter tadeln ohne Unterſchled der 
Richtung die Leichtfertigkeit, mit der ſchwere Anklagen 
öffentlich gegen Polltiker Frankreichs erhoben ſeien. 
Der Fälſcher Norton ſoll von Millevoye und Ge⸗ 
noſſen für die Papiere 35,000 Frc. erhalten haben. 
England. In einigen parlamentariſchen Kreiſen 
wird geglaubt, daß die Regierung die Abſicht habe, 
die Homerule⸗Bill in zwei Theile zu ſpalten und den 
erſten Theil derſelben dem Oberhauſe zu unterbreiten, 
damit dasſelbe darüber ſein Urtheil abgebe. Während⸗ 
deſſen würde im Unterhauſe die Berathung über 
England betreffende Vorlagen vor ſich gehen. 
Türkei. Am Hofe des Sultans herrſcht ſeit ge⸗ 
raumer Zeit beträchliche Aufregung, da mehrere Per⸗ 
ſonen, darunter zwei Hauptleute der Feuerwehr, unter 
dem Verdacht, gegen den Sultan eine Verſchwörung 
angezettelt zu haben, plötzlich verhaftet und verbannt 
wurden. Said Paſcha ſelbſt ſchwebte in Gefahr, wurde 
mehrere Male nach dem Palaſt berufen und einem 
ſcharfen Verhör unterzogen. Er war angeblich das 
Opfer einer falſchen Anklage. Der Sultan iſt höchſt 
nervös; alle Palaſtbeſucher werden ſtreng überwacht. 


Das Brunnenunglück in 


Schneidemühl. 
Schneidemühl, 22. Juni. 
Die Quelle des arteſiſchen Brunnens iſt, wie be⸗ 
reits geſtern berichtet, geſtopft. Anzeichen dafür, daß 
ein ſeitliches Ausbrechen des Waſſers, wie man be⸗ 
fürchtet, ſich einſtellen könne, hatten ſich bis heute 
Abend nicht gezeigt. Das geſtern Abend aus Thorn 
hier eingetroffene Pinonierkommando wird morgen 
diejenigen Hausgrundſtücke, deren Abtragung mit 
Lebensgefahr verknüpft ſein könnte, ſprengen; die 
übrigen werden abgetragen. Die Sprengungen 
werden wohl eine bedeutende Lufterſchütterung her⸗ 
vorrufen, jedoch ſind die Ladungen derartig angelegt, 
daß der Grund und Boden nicht allzuſehr in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen werden wird, vielmehr ſollen die 
Gebäude nur in ſich ſelbſt zuſammenſtürzen. Herr 
Premierlieutenant Karta hat mit den ſachverſtändigen 
Aufſichtsbeamten heute eine Konferenz gehabt. Eine 
Abſchätzungskommiſſion iſt damit beſchäftigt, die Ver⸗ 
meſſung und Abſchätzung der beſchädigten Grundſtücke 
vorzunehmen, eine andere Kommiſſion wiederum hat 
den Auftrag, den Schaden an Mobilien und die Ge⸗ 
ſchäftsſchädigungen feſtzuſtellen. Der Geſammtſchaden 
wird bereits heute auf 14 Mill. Mk. geſchätzt. Der 
Herr Oberpräſident der Provinz Poſen hat heute 
ſeine Ankunft angezeigt. Fremde bewegen ſich in 
großer Menge in der Stadt, darunter viele Journa⸗ 
liſten, beſonders Mitarbeiter von Fachzeitſchriften. 
Was die Senkungen betrifft, jo iſt durch amtliche 
Meſſungen feſtgeſtellt, daß das Eckhaus an der Kleinen 
Kirchenſtraße ſich von dem Tage, an dem die Meſſungen 
begangen, alſo vom 6. Juni ab bis heute, um 78 
Zentimeter geſenkt hat. Da aber die Meſſungen erſt 
verhältnißmäßig ſpät angeordnet wurden, jo kann man 
mit Sicherheit annehmen, daß die Geſammtſenkung 
über einen Meter beträgt. Der Brunnen bleibt vor⸗ 
läufig verſtopft, das Angebot des Herrn Beyer, 
klares Waſſer zu ſchaffen, bleibt der ſtädtiſchen Ver⸗ 
waltung überlaſſen. Die Senkungen des von dem Un⸗ 
glück befallenen Stadttheils werden allerdings weiter 
fortſchreiten; aber man hofft, daß unter den jetzigen 
Verhältniſſen das Gebiet der Bodenſenkungen keinen 
größeren Umfang annehmen wird. Die genaue Ziffer 
der bis heute geräumten Häufer, welche wohl ſämmt⸗ 
lich niedergeriſſen werden müſſen, beträgt 20; darin 
wohnten 86 Familien mit 327 Perſonen, welche 
ſämmtlich ihr Obdach haben verlaſſen müſſen. Die 
Noth und das Elend unter den Betroffenen wird 
täglich größer; bis jetzt hilft noch die Nächſtenliebe am 
Orte, indeſſen wird diefe ſehr bald die Grenze der 
Leiſtungsfähigkeit erreicht haben. 


— — — — — — 
Nachrichten aus den Provinzen. 
Danzig, 23. Junl. (D. 3.) Für den am 22, 
23. und 24. Juli hier ſtat findenden Kreis⸗Turntag 
der Vereine Weſt⸗ und Oſtpreußens und des Nee 
diſtricts iſt nun folgendes Programm aufgeſtellt: 
Sonnabend, 22. Juli, Vormittags 10 Uhr Ausſchuß⸗ 
Sitzung, Nachmitags 34 Uhr Turntag im kleinen 
Saale des Schützenhauſes, Abends 6 Uhr Garten⸗ 
concert daſelbſt. Sonntag, 23. Jult, Morgens 7 Uhr 
öffentliches Wettturnen in der ſtädtiſchen Turnhalle, 
Vormittags 10 bis 123 Uhr Beſichtigung der Muſeen 
und öffentlichen Gebäude, Mittags 1 Uhr Eſſen im 
Schützenhaus⸗Saale, Nachmittags 4 Uhr öffentliches 
Kreisturnen (Turnhalle Gertrudengaſſe), Abends 7 Uhr 
Pferdebahnfahrt nach Zinglershöhe. Montag, 24. Jult, 
Morgens 8 Uhr Dampferfahrt nach der Weſterplatte, 
von dort über See nach Zoppot. Mittags 1 Uhr 
Eſſen im Victoria⸗Hotel zu Zoppot, Nachmittags 
3 Uhr: Spaziergang von Zoppot über die Ziegelei 
nach dem „Großen Stern.“ Rückkehr 5 Uhr und 
Spiele bis gegen 7 Uhr in Zoppot. Abfahrt mit der 
Eiſenbahn nach Danzig 7.10 Uhr; Abends 8 Uhr 
enen im Park des Schützenhauſes. 
Rehhof, 22. Juni. (N. W. M.) Wir berichteten ſ. Z. 
von einem Schiffsmodell, einem wahren Kunſtwerk, 
welches Herr Siebert hierſelbſt hergeſtellt hat. Eine 
ſelbſterdachte Maſchine giebt ſelbſtthätig Glockenſignal, 
windet die Anker auf, läßt Matroſenfiguren marſchlren 
und eine Abtheilung Seeſoldaten Wendungen machen. 
Herr Siebert wird ſein Kunſtwerk auf vielfachen 
Wunſch gegen ein kleines Entree am 26. d. M. im 
Garten des Herrn Ewert hierſelbſt öffentlich ausſtellen. 
[R] Zempelburg, 23. Juni. Geſtern fand hier⸗ 
ſelbſt die diesjährige Kreislehrerconferenz ftatt, die 
von mehreren Geiſtlichen und über 70 Lehrern be⸗ 
ſucht war. Auch der Herr Landrath Conrad wohnte 


derſelben bel. Nach der üblichen Eröffnung durch den 
Herrn Kreisſchulinſpector Dr. Block hier hielt Herr 
Lehrer Ruchniewicz⸗ Gr. Zirkwitz eine Rechenlection 
über die Einführung in die Procentbeſtimmungen, 
woran ſich der Vortrag des Herrn Hauptlehrer 
Kopiſchke⸗Kamin ſchloß: „Vor welchen weitverbreiteten 
Sprachfehlern hat der Lehrer die Schüler im Be⸗ 
ſonderen zu warnen?“ Nach einer Pauſe, in der 
der Herr Landrath eine „Anweiſung der weſtpreußi⸗ 
ſchen Aerztekammer zur Ernährung und Pflege der 
Kinder im erſten Lebensjahr,“ durch welche der großen 
Sterblichkeit unter den Kindern im erſten Lebensjahr 
vorgebeugt werden ſoll, unter die Anweſenden zu 
etwaiger Verwendung in den einzelnen Gemeinden 
vertheilte, wurde noch der Vortrag des Herrn Lehrer 
Kroll gehört: „Welche Förderung verdankt die Volks⸗ 
ſchule in Preußen den Hohenzollern?“ Zum Schluß 
der Conferenz brachte der Herr Kreisſchulinſpektor ein 
och auf den Kaiſer aus. Darauf folgte ein ge⸗ 
meinſchaftliches Eſſen im Saale der Apotheke. — Auf 
dem Gute Waldau wurde in dieſen Tagen ein Ar⸗ 
beiter entlaſſen, der hierfür dem dortigen Voigt, dem 
er die Schuld daran zuſchrieb, Rache ſchwor. Unter 
dem Vorgeben, er wolle noch am Abend einen Weg 
über Land machen, borgte er ſich von einem jungen 
Manne in Waldau einen Revolver und lauerte damit 
den Voigt auf. In der Dunkelheit gab er jedoch 
irrthümlicherweiſe auf eine andere Perſon mehrere 
Schüſſe ab und verwundete dieſelbe durch zwei Kugeln, 
die in den Kopf eindrangen. Der Verwundete, bet 
dem die eine der Kugeln noch nicht hat entfernt 
werden können, liegt ſchwer krank darnieder. Geſtern 
fand die gerichtliche Unterſuchung des Vorfalles ſtatt. 
u dem Wilkowoer Brande am vergangenen 
Dienſtage iſt noch zu berichten, daß dem Bauer Gurny 
außer ſämmtlichen Gebäuden auch noch zwei Kälber 
und alle Schafe verbrannt ſind. 

Aus dem Kreiſe Schwetz, 22. Juni. Vor 
acht Tagen kam ein Schulknabe aus Warlubien, der 
in der Schule ſich öfter Strafen zugezogen hatte, von 
dort nach Hauſe, war friſch und geſund bis zum 
Abend, klagte dann über Herzklopfen und Kopfſchmerz, 
legte ſich gegen Abend zu Bette und war am nächſten 
Morgen todt. Der Lehrer B., der ſich durch Strenge 
in der Klaſſe das Uebelwollen vieler Leute zugezogen 
hat und deſſen Klaſſe der verſtorbene Knabe beſucht 
hatte, wurde bald durch böſe Zungen beſchuldigt, 
durch zu harte Strafen des Knaben Tod herbeigeführt 
zu haben. Es wurde Anzeige erſtattet und geſtern 
fand nunmehr die gerichtlich angeordnete Section der 
Leiche ſtatt. Dieſelbe hat ergeben, daß der Knabe an 
Diphtheritis und Herzſchlag verſtorben iſt. Die neben⸗ 
bei geführte Vernehmung des betreffenden Lehrers 
und vieler Schulkinder erwies zugleich, daß der Lehrer 
den Knaben, der Sonnabend noch die Schule beſucht 
hatte, ſeit Montag nicht geſtraft hatte, und auch 
damals hatte das Kind nur einige Schläge in die 
Hand empfangen. Der Lehrer iſt ſomit gerechtfertigt; 
aber zur Erhöhung der Berufsfreudigkeit tragen ſolche 
Anfeindungen nicht bei! 

Königsberg, 23. Juni. (K. H. 3.) Ueber 
den Umſatz bayriſchen Bieres ſeitens unſerer drei 
größten Brauereien in den drei letzten Jahren ſind 
wir in der Lage, nachſtehende Mittheilungen zu 
machen. In der Zeit vom 1. Oktober 1889 bis 30. 
September 1890 ſetzte die Brauerei Ponarth 94,643 
Tonnen à 112 Liter ab, 1890/91 nur unter 93,697, 
dagegen 1891/92 95,911 Tonnen. In denſelben Zeit⸗ 
räumen verkaufte Schönbuſch 78,019, 72,310 und 
76,778 Tonnen, während die Wickbolder Brauerei 
27,785, 27,517 und 26,126 Tonnen verkaufte. Der 
Umſatz an Bier im verfloſſenen Jahre hält die Mitte 
zwiſchen den beiden vorangegangenen Jahren. Der 
Geſammtumſatz in den drei letzten Jahren beträgt für 
Ponarth, Schönbuſch und Wickbold zuſammen: 194,470, 
199,501 und 198,815 Tonnen. Außerdem wurde 
noch in andern hieſigen und auswärtigen Brauereien 
gebrautes bayriſches Bier verzapft und allein im 
letzten Jahre noch ein Quantum von 143,169 Hekto⸗ 
liter fremder Biere hier eingeführt. 


r AAA Aa EEE 
Elbinger Nachrichten. 
etter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 


Nachdruck verboten. 
25. Juni: Meiſt heiter, warm, ſchwül. 
Strichweiſe Gewitterregen. — 
26. Juni: Meiſt ſchön, normale Wärme, 
ſtrichweiſe Gewitterregen. 
27. Juni: Veränderlich, wolkig mit Sonnen⸗ 
ſchein, ſchwül, warm, vielfach Gewitter, leb⸗ 
haft windig an den Küſten. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge find uns ſtets 
— 


Elbing, 24. Junt. 
* [Ein Teſtament.] Von ſehr geſchätzter Seite 
wird uns geſchrieben: Am 22. d. Mis. iſt das 
Teſtament der verſtorbenen Frau Commerclenrath 
Räuber, welches dieſelbe zuſammen mit ihrem Ehe⸗ 
mann, unſerem verehrten Mitbürger Herrn Commerclen⸗ 
rath Räuber errichtet hat, von dem hieſigen Amts⸗ 
gericht publieirt worden. Daſſelbe kennzeichnet 
wiederum den hohen mildthätigen Sinn der Ver⸗ 
ſtorbenen und ihre und ihres Herrn Gemahls Liebe 
für die Stadt Elbing; Eigenſchaften, welche allen 
Denen, die Gelegenheit hatten, dem verehrten Paare 
näher zu ſtehen, längft bekannt waren. Abgeſehen da⸗ 
Ft daß einer Anzahl von Freundinnen der Ver⸗ 
ſind 5 Legate und lebenslängliche Renten ausgeſetzt 
fin \ iR unſerer Commune aus einer Familienſtiftung 
ar nft ein ganz erhebliches Kapital zufließen fol, 
ſin 1150 hieſigen öffentlichen Vereinen und Anstalten 
erhebliche Zuwendungen gemacht worden. So sollen 
erhalten: 1) Das Diakoniſſenhaus 2000 Mt., 2) Der 
vaterländiſche Frauenverein 1500 Mk., 3) Der Verein 
für verſchämte Arme 1000 ME, 4) Die St. Annen- 
lürche 2000 Mk. 5) Der Wöchnerinnenberein 500 Mk. 
9 Die Kinderbewahranſtalt in Pangritz Colonſe 506 
kark, 7) Die Kinderbewahranſtalten in Elbing 1500 
Mark. Leider hat ein ſchweres Leiden die Verſtorbene 
zu früh ihrer ſegensreichen Wirkſamkeit entrückt ihr 
Wohlthätigkeitsſinn wird aber im Herzen und Ge⸗ 
dächtniſſe Vieler in dauerndem Andenken verbleiben 
und hoffentlich auch ein Anſporn für Andere ſein, es 
ihr gleich zu thun. £ 
* [2iedertafel.) Wie in den letzten Jahren wird 


auch dieſes Mal die Liedertafel das erſte Vereſns⸗ 
conzert für die Paſſiven in Weingrundforſt geben. . 


Als beſonders nennenswerthes Stück iſt in Vorbe⸗ 
reitung: „Fritzens Wunſch“: 
Liebchen hätte!“ 

* [Schulſpaziergang.] Mit klingendem Spiel 
marſchirten geſtern Morgen um 6 Uhr die beiden 
erſten Klaſſen der V. Knabenſchule unter Führung 
ihrer Lehrer hinaus nach dem Geizhals. Geſtärkt 


„Ach wenn ich doch ein | Et 


und erfriſcht nahm man den Weg über Dörbeck nach 
Reimannsfelde, woſelbſt wieder eine längere Pauſe 
gemacht wurde. Durch drei fröhliche Geſänge erfreut, 
machten die herrſchaftlichen Damen das Anerbieten, 
die Kinder mit einer Taſſe Kaffee zu bewirthen, was 
wegen der vorgerückten Zeit dankend abgelehnt wurde; 
jedoch machte man von der gütigen Erlauaniß des 
Durchgangs durch den Park und Obſtgarten Gebrauch. 
Fröhlichen Muthes kehrten die Kinder im geſchloſſenen 
Zuge um 7 Uhr Abends heim. 

* Abſchiedseſſen.] Herr Ad. H. Neufeldt wird 
in wenigen Tagen unſere Stadt verlaſſen und nach 
Süddeutſchland ziehen. Derſelbe gab ſeinen Freunden 
geſtern Abend ein Abſchiedseſſen in Vogelſang, welches 
in froheſter Stimmung verlief. 

[Vom Geizhals.] Der Wirth der Geizhals⸗ 
reftauration iſt verzogen, und ein neuer iſt an ſeine 
Stelle gekommen. : 

[Die Fernſprechverbindung Königsberg⸗ 
Elbing⸗Berlin] mit Anſchluß Thorn⸗Bromberg und 
Danzig iſt bereits fertiggeſtellt. Verſuche nach Berlin 
zu ſprechen, haben befriedigende Ergebniſſe gehabt. 
Die Anlage wird zum Theil ſchon am 1. Juli dem 
Verkehr übergeben werden. — Die Anſchlüſſe innerhalb 
der Stadt werden indeß vorerſt noch nicht mit der 
Hauptleitung verbunden. 

* (Stellung für junge Landwirthe ohne 
Vermögen.] Es iſt bekannte Thatſache, daß der 
Betrieb der Landwirthſchaft, wenn derjelbejeinigermaßen 
rentiren ſoll, ein erhebliches Kapital erfordert. — 
Bei zu geringen Mitteln iſt meiſtens trotz allen Fleißes, 
aller Strebſamkeit nichts zu erreichen und geht das 
kleine, dabei verwandte Vermögen häufig auch noch 
verloren. So bleibt dann unbemittelten, jüngeren 
Landwirthen in der Regel nur übrig, entweder eine 
untergeordnete Stellung bei Verwandten ꝛc. zu über⸗ 
nehmen, oder als Verwalter ihren Unterhalt zu ſuchen. 
Aber auch zu dieſen Poſten findet ein derartiger 
Andrang ſtatt, daß beſſer bezahlte Stellen zu den 
Seltenheiten gehören und heute viele Hunderte von 
Verwaltern und Inſpectoren ſtellenlos ſind. — Da 
möchten wir die Aufmerlſamkeit der jungen Land⸗ 
wirthe auf die Karriere eines landwirthſchaftlichen 
Rechnungsführers und Amts⸗Secretairs lenken, die 
heute noch die beſten Ausſichten zu einem guten 
Fortkommen darbietet. Weil viele Oekonomen elne 
große Abneigung gegen Bureau⸗Arbeiten haben, ſo 
ſind derartige Stellungen ſtets vacant. Außerdem iſt 
in Folge des neuen Einkommenſteuergeſetzes, ſowie der 
neueren joctalen Geſetzgebung jetzt faſt jeder größere 
Beſitzer genöthigt, ſich einen Rechnungsbeamten und 
Secretär zu halten. Die Stellungen find’ zum größten 
Theil angenehm und mit einem hinreichenden Ein⸗ 
kommen verknüpft. — Beſondere Vorkenntniſſe, außer 
denen einer guten Elementarſchule, ſind nicht erforderlich. 
Aus bildungs dauer 3—4 Monate. Zu jeder ferneren 
Auskunft iſt bereit der Landwirthſchaſtliche Beamten⸗ 
Verein zu Stettin. 

* lleber den Saatenſtand] ſchreiben die 
„Weſtpr. landw. Mittheil.“: „An vielen Stellen wird 
der Roggen nothreif, auch der Weizen leidet ſchon 
ſehr und iſt an einigen Orten ſtark von Roſt befallen. 
Die Sommerung kämpft mit dem Unkraut, ſpeziell 
dem Hederich; relativ am beſten wird dieſe Dürre 
noch von den e ertragen, gewiß ein Beweis, 
wie viel ein Landwirth durch Hacken zum Gedeihen 
ſeiner Früchte beitragen kann. Wo die Rüben nicht 
vom Wurzelbrand inficirt ſind, was leider in einigen 
Gegenden unſerer Provinz der Fall ſein ſoll, haben 
ſie ein geſundes friſches Ausſehen, und wenn ſie auch 
iu normalen Jahren in ihrer Entwickelung weiter 
vorgeſchritten ſind als heute, ſo können ſie doch bei 
nicht geradezu ungünſtigem Wetter noch eine nach 
Qualität und Quantität befriedigende Ernte ergeben.“ 

*Der Vorſtand der Kreisſparkaſſe] fordert 
diejenigen, im Sinne der Geſindeordnung vom 8. 
November 1810 dem Geſindeſtande angehörenden 
Perſonen, welche bei dieſer Sparkaſſe ſeit mindeſtens 
fünf Jahren Spareinlagen gehabt haben, auf, ſich 
unter Einreichung ihrer Sparkaſſenbücher daſelbſt zu 
melden. Nach Prüfung der eingegangenen Meldungen 
werden den Bewerbern Prämien bis zur Höhe von 30 
Mk. gewährt werden. | 

*[Feuermeldungen.] In einer im Parterre 
belegenen Küche der Apotheke Junkerſtraße Nr. 22 
brannte geſtern Nachmittag eine Quantität Terpentin⸗ 
ſalbe, die bei der Zubereitung übergekocht und in 
Brand gerathen war. Das Feuer wurde vor Ein⸗ 
treffen der Feuerwehr gelöſcht. — Heute Morgen 
wurde die Feuerwehr nach dem Grundſtücke Neu⸗ 
ſtädtiſche Roſenſtraße Nr. 3 gerufen, wo ein Theil 
eines Sparrens und der Dachſchalung brannte. Dem 
Umſichgreifen des Feuers wurde durch Freilegung der 
brennenden Holztheile, welche dann abgelöſcht wurden, 
Einhalt gethan. Der Brand ſoll durch eine ſchadhafte 
Stelle am Schornſtein verurſacht worden ſein. 

* [ Schöffengericht.“ Sitzung vom 24. Juni. 
Drei namentlich aufgerufene Wehrleute, die zuletzt in 
Elbing ſich aufgehalten haben, werden wegen un⸗ 
erlaubten Auswanderns zu 60 Mk. Geld, event. zu 
je 15 Tagen Haft verurtheilt. — Der Schmiedemeiſter 
Auguſt Fro ſt aus Wogenab wird mit 3 Mk. Geld 
event. 1 Tag Haft beſtraft, weil derſelbe Pferde be⸗ 
ſchlagen hat, ohne das Examen als Hufbeſchlagſchmied 
gemacht zu haben. — Der Arbeiter Heinrich Janzen 
und deſſen Ehefrau geb. Rentfand werden wegen Be⸗ 
drohung und Beleidigung zu je einem Monat Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. Der Maurer Richard 
Stagneth wird wegen Widerſtand gegen die Staats⸗ 
gewalt, Beleidigung, Sachbeſchädigung und Lärmens im 
Theater mit 6 Wochen Geſüngniß und 8 Tagen Haft, 
ferner die Arbeiter Auguſt Raulbarſch, Johann 
Zinkel, Carl Jetzlaff und Carl Kirſten 
wegen ruheſtörenden Lärms und Sachbeſchädigung zu 
je 1 Woche Haft verurtheilt. — Die hieſige Packhofs⸗ 
Amtsdienerfrau Auguſte Lang wald iſt angeklagt, 
in den Jahren 1891—92 Holz und Kohlen, dem 
Steuerfiskus gehörig, entwendet reſp. einen Diebſtahl 
begünſtigt zu haben; mit ihr iſt angeklagt deren 
Schweſter, verwittwete Gefängnißaufſeher Maria 
Schweitzer der Hehlerei an Kohlen und Holz 
in 13 Fällen. Wegen Beihilfe zum Diebſtahl wird 
die Langwald zu 14 Tagen und die Schweitzer wegen 
Diebſtahls zu 1 Woche Gefängniß verurtheilt. 

* Marktbericht. Auf dem Fleiſchmarkte zeigte 
ſich heute infolge des Futtermangels weichende 
Tendenz, welche wohl noch weiter fortſchreiten wird. 
Der Fiſchmarkt war wieder gut beſchickt, und die 
Preiſe, namentlich für Seefiſche, welche bei der Hitze 
nell geräumt werden mußten, etwas billiger. 
utter war zwar nicht ſehr wenig vertreten, doch 
ſtieg der Preis auf 0,90—1,00 Mk. pro Pfund. Die 
er blieben auf 0,65—0,70 Mk. pro Mandel. Der 
Getreidemarkt hatte eine beträchtliche Haferzufuhr auf⸗ 
zuweiſen, jo daß die Preiſe weſentlich heruntergingen; 
50 Pfd. wurden mit 3,70—3,80 Mk. bezahlt, während 
ſie am Mittwoch noch 4,20 Mk. koſteten. Es war 
auch bereits eine Fuhre friſches Heu am Markt. 


* Diebſtähle.] Heute Vormittag wurden einer 
in der Traubenſtraße wohnhaften Dame auf der 
Marktbrücke am Elbing ein Handkorb mit den ein⸗ 
gekauften Waaren und ein Portemonnaie mit 12 Mk. 
und einem hieſigen Maurer auf einem Neubau in der 
Königsbergerſtraße ein Paar neue Stiefel geſtohlen. 

* Selbſtmord.] Der ſeit acht Tagen vermißte 
Dreher Karl W. von hier iſt geſtern in Damerau an 
einem Baume erhängt aufgefunden worden. 


Große Schiffskataſtrophe. 

Ein furchtbares Schiffsunglück hat die engliſche 
Flotte betroffen. „Wolffs Bureau“ meldet: Das 
an engliſchen Mittelmeer⸗Geſchwader gehörige Panzer⸗ 
chiff „Victoria“ iſt in Folge Kolliſion mit dem 
Panzerſchiff „Camperdown“ bei Tripolis in Syrien 
untergegangen. Der kommandirende Admiral 
Tryon und 400 Mann Beſatzung fanden 
ihren Tod. 

Eine bei der engliſchen Admiralität aus Tripolis 
in Syrien eingelaufene Depeſche vom Donnerſtag 
meldet, daß die Kolliſion Nachmittags während des 
Manöverirens erfolgte. Die „Viktoria“ ſank nach 15 
Minuten in eine Tiefe von 150 Metern, den 
Kiel nach oben. Außer dem Admiral Tryon ſind 
der Schiffögeiftliche, der Chef⸗Ingenleur, ein Lieutnant 
und acht Marine ⸗Aſpiranten ums Leben ge⸗ 
kommen. Die „Victoria“ wurde von dem „Camper⸗ 
down“ an der rechten Seite gerammt. Der „Camper⸗ 
down“ ſelbſt iſt ſehr ſchwer beſchädigt und wird zur 
Ausbeſſerung in Dock gehen müſſen. Von den 
650 Mann an Bord der „Victoria“ ſind 255 gerettet. 

Die Kataſtrophe erinnert, jo bemerkt die „F. Z.“, 
an den Untergang des deutſchen Kriegsſchiffes „Großer 
Kurfürſt“, welcher am 6. Mai 1878 bei Folkeſtone 
von dem Flaggſchiff „König Wilhelm“ angerannt 
und zum Sinken gebracht wurde. Von den 487 Mann 
der Beſatzung gingen 269 unter, nämlich 2 Kapitän⸗ 
lieutenants, 2 Unterlieutenants zur See, 1 Maſchinen⸗ 
ingenieur, 1 Unterzahlmeiſter, 5 Deckoffiziece, 
27 Untoffiziere, 1 Kadett, 227 Gefreite und Ge⸗ 


meine, 2 kontraktlich Engagirte und 1 Garantie⸗ 
Maſchiniſt. Diejenigen, welche ſich lange genug über 
Waſſer halten konnten, wurden von den Booten des 


„König Wilhelm“ und „Preußen“ ſowie herbelgeellten 
engliſchen Fiſcherbooten gerettet. Unter den Geretteten 
befand ſich auch der Kapitän des untergegangenen 
Schiffes, Graf v. Monts, welcher bis zum letzten 
Augenblick auf der Kommandobrücke blieb, und dem 
es, als das Schiff beim Kentern mit dem Waſſer⸗ 
ſpiegel gleichlag, durch Schwimmen gelang, von dem 
gefahrdrohenden Strudel fortzukommen. Von dem 
Untergang der Kreuzerkorvette „Auguſta“ weiß kein 
Ueberlebender etwas zu erzählen. Die Korvette hatte 
am 28. April 1885 mit einer Beſatzung von 9 Offi⸗ 
teren und 214 Mann Wilhelmshaven berlafjen, um 
rſatzmannſchaften, Materialien und Proviant nach 
Auſtralien für die dort befindlichen Schiffe zu bringen. 
In der Nacht vom 1. zum 2. Juni verließ die Kor⸗ 
vette Perim — und ſeitdem blieb ſie verſchollen. 
Das Schiff iſt wahrſcheinlich in einem Cyklon, welcher 
anfangs Juni im Golf von Aden auftrat, unterge⸗ 
gangen. 

In derſelben Nacht, in welcher am 2. September 
in den oſtaſiatiſchen Gewäſſern der preußiſche Krlegs⸗ 
ſchooner „Frauenlob“ mit 5 Offizieren und 41 Mann 
unterging, vernichtete der Typhon auch eine engliſcheKriegs⸗ 
brigg mit1 20 MannBeſatzung. Erwähnt jet noch der Unter⸗ 
gang des preußiſchen Kadettenſchiffs „Amazone“, das in 
den erſten Tagen bis November Hamburg verlaſſen 
hatte, um zur portugieſiſchen Küſte zu gehen, aber 
von da verſchollen blieb. Die „Amazone“ iſt wahr⸗ 
ſcheinlich in dem Ausläufer eines weſtindiſchen Orkans 
am 14. November an der holländiſchen Küſte unterge⸗ 
gangen und mit ihr 5 Offiziere, 1 Arzt, 19 junge 
Kadetten und 120 Mann. Nicht ein einziger Mann 
wurde gerettet und nur wenige an der holländiſchen 
Küſte angetriebene Wrackſtücke gaben von der Kata⸗ 
ſtrophe Kunde. Wegen einer Beſprechung des Vor⸗ 
ganges wurde die „Gartenlaube“ in Preußen verboten. 

In friſcher Erinnerung iſt endlich noch die Kata⸗ 
ſtrophe von Samoa, der in den Tagen vom 16. bis 
18. März der deutſche Kreuzer „Adler“ und das 
Kanonenboot „Eber“ mit faſt 100 Mann Beſatzung 
im Hafen von Apia zum Opfer fielen. Dem engliſchen 
Kreuzer „Cavillope“ gelang es damals, bei Ausbruch 
des Orkans die offene See zu gewinnen. Es beſtand 
ohne ſchweren Schaden den Sturm, in dem mit den 
Geſchwaderſchiffen auch drei amerikaniſche Kriegsſchiffe 
untergingen. 


Vermiſchtes. 

* Die hypnotiſchen Experimente, die Prof. 
Krafft⸗Ebing in Wien jüngſt, wie berichtet, vorgenom⸗ 
men hat, bilden den Gegenſtand lebhafter Diskuſſionen 
in ärztlichen Kreiſen, wo man ſich zum größten Theil 
ſehr ſkeptiſch über die Möglichkeit der Reproduktion 
eines unbewußten Seelenlebens, namentlich aber über 
die Realität der durch die betreffende Dame gegebenen 
Proben ſuggeſtiver Einwirkung ausſpricht. Nament⸗ 
lich wird geltend gemacht, daß man keinen Maßſtab 
dafür habe, inwieweit die Einwirkungen der Suggeſtion 
von den Medien übertrieben werden. Krafft⸗Ebing 
erklärte auf Anfragen, daß es im Allgemeinen möglich 
ſei, durch künſtliche Griffe Perſonen in eine beliebige 
Epoche ihres Lebens zurückzuverſetzen und den Beweis 
zu erbringen, daß das wirklich Erlebte dem Gedächtniſſe 
nur ſcheinbar entfalle und unter gewiſſen Ausnakme⸗ 
Bedingungen, durch hypnotiſche Suggeſtion hervor⸗ 
gerufen, wieder erweckt werden könne. „Heute 
bin ich,“ ſagte der Gelehrte, „vollſtändig überzeugt, 
daß die Dame, die ich, ſowie den Grafen, ſchon ſeit 
Längerem kenne, durchaus keine Komödie geſpielt habe, 
obwohl auch dieſe höchſt ſtaunenswerth geweſen wäre. 
Es war alles Wirklichkeit und keine Komödie. Nach⸗ 
träglich kann ich mittheilen, daß ich mir die volle 
Ueberzeugung von der unanfechtbaren Lauterkeit der 
betreffenden ſuggeſtiven Experimente verſchafft habe; 
nur bin ich ohne die Ermächtigung der in Betracht 
kommenden Perſonen zur Zeit noch nicht in der Lage, 
den Schleier über dieſe alle Zweifel bannenden heiklen 
Momente zu lüften. Das konnte ich auch gelegentlich der 
vorgeſtrigen Experimente nicht thun, welche ohne Zweifel 
das größte Intereſſe der Fachwelt erregen mußten. 
Sobald ich die Ermächtigung zur Veröffentlichung der 
erwähnten Beweisgründe erlange, werde ich natürlich 
nicht ermangeln, dieſelbe im Intereſſe der Wiſſenſchaft 

u verwerthen. Das Thema iſt übrigens für den 

ſychiatriſchen Verein noch lange nicht erledigt, und 
ich werde mich bald der Aufgabe unterziehen, meine 
Anſichten über die hypnotiſche Suggeſtlon unter bes 
ſonderer Rückſichtnahme auf Fräulein Clementine P. 
(dies iſt die betreffende Dame) in Form einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Abhandlung in einer Fachſchrift nieder⸗ 
zulegen, was der bevorſtehenden weiteren wiſſenſchaft⸗ 
lichen Unterſuchung des Falles im Pſpchiatriſchen 
Verein eine eniſprechende Handhabe zur Diskuſſion des 
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dem Richtſchwerte der Gelehrtenwelt, welche nicht nur 
den Hypnotismus phariſäiſch bekämpft, ſondern auch 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 4. Sonntage nach Trinitatis. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 


16,10. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 30,50 


Melis 1 mit Faß 30,25. Felt. Sausse und J. Staesz jun. 


Haffküſtenfahrt. 


Gültig bis auf Weiteres. I. Saiſon. 


Mit Genehmigung der Königlichen Regierung. 


Gr. Pommersche 


Gewinne W. Mark W. Mark 
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Verlobt: Frl. Lotte Koſſobutzki mit 
Dienſtag V. 10 nach Tolkemit und 


dem Kaufmann Herrn Rudolph Fiſcher⸗ 


27 Hauptgewinne 


Königsberg. 1 f Kahlber 
n Major Herrn Böhmer⸗Tilſit je ein 1 ce 11222 4000 4000 n V. 10) nach ante und 
9 UcCKk = ar . — = ahlber 
Geftorben: Frau Charlotte Sander- L 0 0 N E a 1 Mar K 28 Stück 25 Mark. 2 D-11000 11000 Mittwoch N. 2 Ab. 7½ 8. 0 — 
Danzig. — Börſenmakler Herr Rich. Porto und Liste 20 Pfennig. — Einschreiben 20 Pfennig extra 000=12000= 12000 " 6 — 
Ehrlich - Danzig. — Großhofbeſitzer empfehlen und versenden 5 M. 6 pon Kahlberg über 
Herr Hugo Schmidt⸗Rehden Weſtpr. Pröbbernau Nm. 2zur. 


General-Debit 


— Oberlehrer a. D. Herr Matthias dorthin und Ab. 7½ v. 


22 5 
scar Bräuer & Co. ns, W...... 
riederike. ultz, . . N 1 >! onnerſt. N. e e 
Königsberg. — Kaufmann dert Joh. 80 Leipzigerstr. 103. Freitag V. 10 nach Tolkemit und 
den engel⸗Frledland Bllhe 0 Reichsbank-Giro-Conto. Telegramm-Adresse: Lotteriebräuer Berlin. N. 2 nach Sue 
— ———— In Elbing zu haben bei: A. F. Grossmann, Heinrich Mart 0 N s V. 
Elbinger Standesamt. N 5 inri ar incus. Sonnabend N. 2 Ab. 7°/, 1 V. 6 
Vom 24. Juni 1893. N. 2 nach Stutthof Ab. 6 


An Reimannsfelde und Succaſe legt 
der Dampfer direkt an Land an. 

Abfahrt von der ſcharfen Ecke 
hier. Paul Friers. 


Ein Inſpektor, 


unverheirathet, gut empfohlen, perſön⸗ 


Geburten: Fabrikarbeiter Auguſt 
Thal 1 T. — Schneidermeiſter Carl 
Schulz 1 S. 

Aufgebote: Schmied Wilh. Niclaus 
mit Augufte Niclaus. 

Eheſchlieſßzungen: Schuhmacher⸗ 
meiſter Friedrich Gehrmann mit Helena 
Heppner. — Former Auguſt Paerſchke⸗ 


Vogelsang. 
Sonntag, den 25. Juni d. 38,, 
4 Uhr Nachmittags: 


Pereins-Concert. 


Künſliche Zähne, 


unter mehrjähriger Garantie 
Plombiren ꝛc. 


Adolf Bukau, 


sah 


Fahrplan für 


Elbing⸗Kahlberg. 


Pangritz⸗Colonie mit Bertha Genski⸗ Entree für Nichtvereinsmitgl. à Perſ. ö liche Vorſtellung erforderlich, findet von 
Elbing. — Sattler und Tapezirer Paul] 20 Pf. Programme à 5 . SE Erste ni a Tag a Kahlber Kart Fahren, 1 1 hd 
Scheffer ‚mit Anna von Gruchalla⸗ Der Vorſtand. Ae 3 8 Dom. Freimark bei Weißenhöh 
Wenzierski. ? Sonntag 25. Juni Vm. 7½ U Vm. 11 Uhr a. d. Oſtbahn. 
terbefälle: Holzflößer ⸗Wittwe £ Sonnt. 25. Bm. 9 „ Ab. 7½, Die Gutsverwaltung. 
Magdalena Griehl, geb. Schönke, aus Heffenlliche Bekanntmachung. — 25. — Nm. 2 „ Ab. 8 „ gr 
Draumsberg BA, . — ee Fufelge Verfügung vom 19. Jun Montag 26. — Pm. 7½ / Vm. 10 Für mein Getreide⸗ u. Speditions⸗ 
helm Meitz T. 5 W. — Arbeiter Friede] 1893 ft an demfelben Tage in dem Stets scharf! — 286. — Nm. 2 „ Ab. 8 „ Geſchäft wird 
rich Richan 44 J. — Bäckermeiſter Geſellſchafts⸗Regiſter unter Nr. 173 die Kronentritt. unmöglich. Dienſtag 27. — Bm. 71/,, Nm. 3 „ 1 geübte Buchhalterin 
Guſtav Wilhelm S. 4 M. — Klempner⸗ Firma 85 5 & Rickeles, deren Das einzig Praktische für — 27. — Nm. 2 ft Ab. 8 „ 33 N 
meiſter⸗Wittwe Auguſte Legrand, geb. Inhaber die Kaufleute Victor San = glatte Fahrbahnen, Mittvoch28. — 2 eng 1 tüchtiger junger Mann und 
Lau, 73 J. 15 Carl Rickeles waren, elöfeht A 1 5 Im. 9 5 Un. 10 N l Sehrling 1. Auguſt 
18 Pfd. f. Oi 9 Pfd. f. Schweiz.⸗Käſe Fin dem Firmen⸗Regiſter unter Nr. 854 % eonhardt & Co. ‚er — Nm. 2 „ Ab. 8 „mit guter Schulbildung per 1. Augu 
20M egi Hoimanr, Sieh München. dieſelbe Vene e & Rickeles eee e, Freitag 30. — Bm. 7½, Nm. 3 „ bei freier Enten geſucht. Gehalt nach 
e me” |Somabb.1äut|, 2 1, 8 > | Oft sib R 100 au 
Belpr. Provinzial⸗Jechkperein. neu eingetragen. ze 1 Enthaarungsmittel & Sir Die „fett gende Sub, am aul Müller, Neidenburg. 
Sonntag, den 2. Juli 1893: Großes Elbing, den 19. Juni 1893, unſchädlich für Geſicht Hände u. Arme.] Jonntag koſten Tagesbillets Pe ält Jeder überall 
i | ar ir Ron > air | Elhinger Hau ke Acer Fefe, gonereh. Boftt Stellen 
brücke“. Der Vorſtand. onigliche gericht. Adler-Apotheke, Frankfurt a. Main. F. Sohichau. Auswahl. Courier, Berlin, Weſtend 2. 


Nachſtehender Beſtellzettel für die Poſt⸗Abonnenten iſt abzuſchneiden, deutlich auszufüllen und unter Beifügung des qu. Betrags möglichſt ſofort dem Landbriefträger oder der Poſtanſtalt zu über⸗ 
geben, von der die Lieferung der Pate ewünſcht wird. Um Störungen in der Zuſendung zu vermeiden, enpfehit es fi, 5 Juni na oe Quartal e 
Um Weitergabe des zweiten Beſtellzettels an Bekannte, welche noch nicht Abonnenten dieſer Zeitung find, wird freundlichſt gebeten. wg 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 
beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 
ein Exemplar der täglich erſcheinenden 


i Altpreußiſchen Zeitung 
mit den Gratis⸗Beilagen „Der Hausfreund“ (täglich) und „Illuſtr. Sonntagsblatt“. 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 
beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 
ein Exemplar der täglich erſcheinenden 


Altpreußiſchen Zeitung 
mit den Gratis⸗Beilagen „Der Hausfreund“ (täglich) und „Illuſtr. Sonntagsblatt“. 


2 M. — Pf. (ohne Botengeld) 
2 M. 40 Pf. (mit Botengeld) 


2 M. — Pf. (ohne Botengeld) 


für das III. Vierteljahr 1893 
2 M. 40 Pf. (mit Botengeld) 


für das III. Vierteljahr 1893 


Rane und ant e, | Name und Stand: Wohnort: 
Ba REEL IR Pf. für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. | M. für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. 
Kaiſerl. Poſtamt zu Juni 1893. Kaiſerl. Poſtamt zu Juni 1893. 


| 


Trockene Maler: u. Maurer: 


e AN Be And m nd m mm mn 


Von heute bis Ende des Monats 
ſollen mehrere hundert Meter 


Kleiderstoff-Reste 


auch 


Roben knappen Maasses 


neue Sachen, zu sehr billigen Preisen ausverkauft werden! 


Pohl & Koblenz Nachfolger. 


farben, Firniß, Lacke, Pinſel, 


Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in beſter Qualität am 
billigſten bei 


J. Staesz jun., 


Königsbergerſtr. 49/50 u. Waſſerſtr. 44. 
Spacialität: Streichf. Oelfarben. 


Wagenfett! Maſchinenöle! 
vorzüglichſter Qualitãt billigſt. 


J. Staesz jun., 
Königsbergerſtr. 49/50 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichf. Oelfarben. 


Carbolineum Avenarius 


billigſt. 

J. Staesz jun. 
Königsbergerſtr. 49/50 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichf. Oelfarben. 


FFF 
Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Mod. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 3la. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


Dr. med. Hope 
homdopathischer Arzt 


in Hannover. Sprechstunden 
8—10 Ulr. Auswärts brieflich. 


en Schwäche 


8455 5 


haben ohne jegliches Riſiko einen 


ben klingenden Nutzen durch unſere | 


jo ſchnell beliebt gewordenen 


Insik - Aulomalkı, 


Großartige Tonfülle! 
Wundervolle Klangwirkung! 


Preis: 150 bis 40 00 Mark. 


Illuſtrirte bee darüber verſendet 


gratis und franko das 


les. Muſtkinftrumenken⸗ 
ö e 


(W. W. Klambt), 
ae Reurode in Schleſien. SEM 
—— 


8 . a. 


9 8 


en. 
Pecher & Co. in Herford i. Weſiſl. 


—. — — 
Tapeten! 
Naturell⸗Tapeten von 10 Pf. an 
Glanz⸗Tapeten von 30 Pf. an, 
Gold⸗Tapeten von 20 Pf. an, 
in den ſchönſten u. neueſten Muſtern. 
Muſterkarten überall hin franco. 
gebrüder Ziegler, 
Lüneburg. 


——̃ —— — 
Aleiderſtoffe liefere jed. 
Damen⸗ mn e 


Johannes Schulze, Greiz. Muſter frei 


CHOCOLAT 


uchard 


S 


VEREINIGT VORZUGLICHSTE 
QUALITAT MIT MASSIGEM PREISE: 


Jede MM „11 


ſorgſame M U | 1 


beachte, daß die ſchwarz oder bunt ge⸗ 
färbten Sammet⸗Zahnhalsbändchen gifti⸗ 
gen Farbſtoff enthalten u. Hautausſchlag 
verurſachen. Nur die berühmten roh: 
ſeidenenElektrizitäts⸗ )%CCCSVVVVVVVVVTVVTVTTTTT 
erleichtern das Zahnen u. ſchützen den 
Hals vor Erkältung. Pr. Stück 1 Mk. 
mit Proſpect in Apotheken, Drogerien 
und Sanitätsgeſchäften. Wo nicht zu 
haben, direct und franco v. Fabrikanten 
General⸗ Dune Jul. Ansbüttel, 
Düſſeldorf. 
Alten u. jungen Männern 
wird die in neuer vermehrter Auf- 


Bee erschienene Schrift des Med.- 
th Dr. Müller über das 


abr 
Saal. 


sowie dessen radicale in zur 
Belehrung, empfohlen 

Freie Zusendung unter Couvert 
für 1 Mark in Briefmarken. 
Eduard Bendt, Braunschwelg, 


RK, 


Prachtvolle 
Stoffe in gezwirnten Buckskin u. Cheviot, 
ſchon v. 1,50 Mk. pro Meter doppelbreit, 
ganzer Anzug 4,50 Mark 
bis zu den hochfeinſten Sachen. 5 pro 
Pfund 1,50 Mk. bis 6 M 


Muſter franco. Reſter Mane nicht, 

mache Auswahlſendung. 

R 
gegr. 1 


Alles Zerbrochene 
Glas, Tu Holz u. ſ. w. kittet 
Plüß⸗ Staufer Kitt. 
G der zu 30, 50 und 80 Pfennig bei 
* 2 eh 


egau i. S. 


. 


in den verschiedensten Genres, 

einfach bis hochelegant, mit 

schrägem Goldschnitt, Eis- Car- I 
ton, Karten mit Blumen ete. 


100 Stück von 75 Pf. 
bis 3 Mk. 5 
91 empfiehlt bei schnellster und ß 
| r Ausführung 


M- Gaartz, 


Buch- und Kunstdruckerei. |} 


Für Sansfrauen. 


Aus wollenen Lumpen und Wolle fertigen 
wir ſolide und geſchmackvolle 


e Adtngugfoffe, 


0 umgehend franko. 


Harzer Wollwaaren 
Ernst Mathias & Co., en 9. 
ie 


Neue 
eee en 


ſtehen im nächſten Quartal bevor. 

Den vollſtändigen Sitzungsbericht 
des Tages verſendet ſchon mit den 
Abendzügen die 


reife Zeitung 


begründet von Eugen Richter, 

Man abonnirt bei allen Poſtanſtalten 
auf die „Freiſinnige Zeitung“ 
(Nr. 2317 der Poſtzeitungsliſte) pro 
III. Quartal 


für 3 Mk. 60 Pf. 


25 hinzutretende Abonnenten er⸗ 
halten gegen Einſendung der Poſtquitt⸗ 
ung an die Expedition, Berlin SW. 12, 
Zimmerſtraße 8, die noch im Juni er⸗ 
ſcheinenden Ausgaben gratis, 


Zacherlin 


ift das . Mittel gegen e e Inſecten. 


Die ee des staunenswerth wirkenden Zacherlin sind: 


1. die versiegelte Flasche, 


2. der Name „Zacher “. 


(Die Flaschen kosten 30 Pf, 60 Pf., 1 M., 2 M., Zacherlin-Sparer 50 Pf.) 


In 


Elbing 


* 
„ Braunsberg „ 3 
„ Dirschau 
„ Marienburg „ 0 
„ẽ Mohrungen „ 1 
„ Mühlhausen „ er 
% Pr Holland», 15 


„ Stuhm 


bei Herrn Bernh. Janzen. 


77 77 


J. Staes jr., Wasserstrasse 44, 


Königsbergersr. 49/50. 


5 „ Rudolf Sausse. 
„ Bud. Popp Nach. 


in der Droguenhandlung Brückstrasse 19, 


Emil Priebe. 
Gustav Fereth. 
Franz Braun. 
F. Brozat. 

Fr. Elsner. 

F. Albrecht. 


Hermann Brückner. 


155 


Beliebtes Unterhaltungsblatt! 


Schorers Familienblatt. 


— Glänzende Ausſtattung. 
Farbige Kunſt⸗ und Ertra-Beilagen. 
Wöchentlich eine Nummer. Preis vierteljährlich 2 Mk. 
oder in 18 Heften jährlich zu 50 Pf. 

bei allen Buchhandlungen un 


1 Inhalt. 


Zur gere an e: 
Was ſollen unſere Kinder werden? 


ot St 


(Poſtzeitungskatalog Nr. 5824). 


Verlagshandlung 


Berlin SW. 46, Deſſauerſtraße 4. 
J. H. Schorer A. G. 


Die „Volks⸗Zeitung“ 55... — 
täglich zweimal, Morgens und Abends. 
Gratis⸗Beigabe: „Illuſtrirtes Sonntagsblatt“, 


redigirt von Rudolf Elcho. 


Belehrende Artikel! 


Ein echtes Familienblatt! 


Poſtanſtalten 


Probe⸗Nummern umſonſt und frei auch von der 5 


Abonnementspreis 4 Mark 50 Pf. pro Quartal. 


ls 3 


Organ fir Scheune ais dem Bü 


Chef⸗Redakteur: Karl Vollrath. 


Die „Volks⸗ Zeitung“ iſt das 


führende Organ des enlſchiedenen, demoßraliſchen Liberalismus. 
Die „Volks⸗Zeitung“ vertritt die Intereſſen der Humanität, des Rechts, 
der 11 4 gegen Stöckerei und Muckerei, gegen Byzantinismus und Privilegien⸗ 


Wirthſcha 


Die Votes Zeitung iſt die bewährte Freundin des Handels- und Erwerbs⸗ 
ſtandes, der Handwerker und der wirkhſchaftlich Schwachen, der mittleren und kleinen 
Beamten, der Volksſchule und ihrer Lehrer, der ehrlichen Arbeit und der Arbeiter. 

Die „Volks⸗Zeitung“ beleuchtet in entſchiedener, Jedermann verſtändlicher 
Brach ohne Menſchenfurcht alle wichtigen Tagesfragen. 

Die „Volks⸗Zeitung“ enthält einen veichbaktigen, 
abbängiren Handelstheil mit ausführlichem Courszettel. 

Die „Volks⸗Zeitung“ ertheilt in ihrem Briefkaſten unentgeltlich Auskunft 
in Rechts⸗ und anderen Fragen. 


Die „Volks⸗Zeitung“ unterrichtet eingehend über Theater, 
Das Feuilleton bringt Romane und Novellen, 


0 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


vollkommen un⸗ 


Muſik, 


7 5 unterhaltende und belehrende Artikel aus der Feder der beliebteſten 


utoren. 


Die zum 1. Juli nen eintretenden Abonnenten erhalten gegen 
Einſendung der Abonnements⸗Quittung die Zeitung ſchon von jetzt 
ab unentgeltlich. 


Probe Nummern unentgeltlich. 


Dreſchmaſchinen, 


Expedition der „Volks⸗Zeitung“, 
Berlin 28 Lützowſtraße 105 und Kronenſtraße 46. 


Agenten geſucht. 
Candwiriſchafliche Maſchinen. 


Für deren Verkauf direct an Landwirthe, ſpeciell von: 


Roßwerken und Häckſelmaſchinen 


werden tüchtige, uns gut empfohlene Perſonen als A 
genten gegen angemeſſene 
Proviſion von einer der größten und e ee Wabrifen geſucht. 


Die Lieferun 
man sub „M 


ach 


er Maſchinen geſchieht ab K 
chinen 1893“ an die Annoneen⸗Exped. von Haasenstein 


nigsberg. 


& Vogler, A.⸗G., Königsberg i. Pr., zu richten. 


Angebote beliebe 


Neuheiten 


in 


Strand hüten, 


äußerſt leichte Geflechte mit ge⸗ 
ſchmackvollen Mull⸗, Eröpe-, 
Mouſſeline de laine- Garnituren, 
für 1,75, 2,00, 2,25. 
Mädchen⸗Strandhüte, 
Knaben⸗Strandhüte, 
Damen⸗Strandſchirme, 
Herren⸗Touriſtenſchirme, 
Strand⸗Taillentücher, 
Strand⸗Kopfhüllen. 


Badekappen. 
Auffallend billig!! 


Schwarze Wollſpitzenkragen 
aus zwei Spitzenvolants, 
ſchon für 2,65. 
Schwarze Wollſpitzen⸗ 

Umhänge f 
mit Schleifen⸗Garnitur 
ſchon für 3,50. 


Neuheiten in hellen Spitzenkragen 
für Damen und Kinder, in mo⸗ 
dernſten Arrangements u. farbigen EM 
Bandgarnituren, 
für 1,25, 1,75, 2,10, 2,65. 
Neuheiten in Negligee Händchen 
lleidſamſter Art 
für 0,60, 0,75, 0,95, 1,25. 
Neuheiten in Ledergürteln 
in großer Auswahl. 
Medici⸗Leder⸗Gürtel TU 
mit Stahlpoints, 
für 0,60, 0,85, 1,10, 1,35. 
Knaben⸗Ledergürtel m. Stahlſchnalle 
ſchon für 0,45. 
Neuheiten in Gold-Gürteln! 


1 Garnirte Damenhüte, 
ſchwarze Spitzenhüte, Strohhüte, 
in ſchwarz, weiß u. farbig, 
ebenfalls die noch vorhandenen . 
Modellhüte. 


> Angarnirte Damenhüle, 
nur neueſte Formen, in ſchwarz, 
weiß, farbig, 
ebenfalls weiße Florentiner für 
Damen und Kinder. 


3) Mädchen- u. Kinderhüle, 
nur praktiſche Schutzformen, 
in dauerhaften Geflechten, 
jetzt ſchon für 0,15, 0,30, 


[2 (4 „65. 


) Knabenhüle 
mit eleganter Bandgarnitur, 
Matroſenformen für kleinere Knaben 
ſchon für 0,60, 0,75, 0,95, 
engliſche Formen für größere Knaben 
ſchon für 0,45, 0,65, 1,05. 
Ferner wird das 
Berliner Sonnenſchirm⸗ 


Commiſſions⸗Lager 
zu weit berabgeietten Preiſen 
geräumt. 


Th. Jacoby. 


n 
20,000 Mark 


ur 91 ſicheren Stelle baldigſt ge⸗ 
ſucht durch Julius Entz. 


Ein kleines Haus mit 3 Wohnungen 
billig zu verkaufen. Näheres 
Innern Marienburgerdamm 1. 


ine in allen Zweigen der Land⸗ 

E wirthſchaft erfahrene Frau ſucht 

zum 1. Juli oder ſpäter Stellung 

ohne Gehalt, wenn ihr geſtattet wird, 

ihr Töchterchen von 8 Jahren bei ſich 
zu haben, durch 

rau A. Stein, 
Elbing, Spieringſtraßze 15. 


— — ———. —ę—-— —ytt 
Dominium Rittershauſen, Kreis 
Graudenz, ſucht zum 1. Auguſt einen 


Anperheiratheten Gärtner, 
der auch Jäger iſt. 


Der heutigen Geſammt⸗ 
auflage liegt ein Proſpekt 
d. bekannten S Sigi len 


Th. Konetzky, Villa Chriſtina 
bei Säckingen, bei. 


| 


Wiilage zur Altpreußiſchen 


Elbing, den 25. Juni 1893. 


Nr. 147. 


Verſicherungsweſen. 

Der Preußziſche Veamten⸗Verein in 
Hanover, Verſicherungs⸗Anſtalt für deutſche Be⸗ 
amten (einſchließlich der Geiſtlichen, Lehrer, Rechts⸗ 
anwälte, Aerzte, Thierärzte, Apotheker, Ingenieure 
und geprüften Baumeiſter, ſowie der Privatheamten 
in geſicherter Stellung) hielt am 17. Juni ſeine 
XVI. ordentliche Generalverſammlung ab. Aus 
dem Geſchäftsbericht heben wir hervor, daß ſich der 
Verſicherungsbeſtand Ende 1892 auf 32,091 Policen 
über 96,408,050 M. Kapital und 168,260 M. 
jährliche Rente ſtellte und im Geſchäftsjahre 1892 
einen reinen Zuwuchs von 3089 Policen über 
11,403,190 M. Kapital und 28,660 M. jährliche 
Rente zeigte. Die Prämienreſerve ſtieg von 
16,859,451 M. 17 Pf. auf 19,186,666 M. 47 Pf. 
Die Sterblichkeit verlief wieder ſehr günſtig, denn 
die wirkliche Sterblichkeit blieb um 36 ½ pCt. 
hinter der erwartungsmäßigen zurück. Da außer⸗ 
dem die Verwaltungskoſten einſchließlich der Steuer 
nur 1 M. 02 Pf. für jede 1000 M. Verſicherungs⸗ 
kapital betrugen, ſo wurde in dem Geſchäftsjahre 
1892 ein noch niemals erreichter Geſchäftsgewinn 
von 764,180 M. 29 Pf. erzielt, ſo daß die Mittel 
reichlich vorhanden ſind, um wieder eine Dividende 
von 4½ pet. der Prämienreſerve zu vertheilen. 
Wie hoch dieſe Dividende iſt, werden beſonders die 
älteren Mitglieder empfinden, deren Prämienreſerve 
bereits ſoweit angewachſen iſt, daß die Dividende 
40 bis 50 pCt. der Jahresprämie beträgt. Die 
Jahresrechnung ſchließt in Soll und Haben mit 
22,223,310 M. 94 Pf. Nach Entgegennahme des 
Geſchäftsberichts und nach Ertheilung der Entlaſtung 
wurde auf Antrag der in der letzten Generalver⸗ 
ſammlung gewählten Kommiſſion beſchloſſen: „Von 
dem Extraſicherheitsfonds werden 500,000 M. zur 

egründung eines „Kriegsreſervefonds“ verwendet, 
der Reſt im Betrage von 132,120 M. 93 Pf. wird 
als Dividenden⸗Reſervefonds zurückgeſtellt.“ Aus 
dem Ueberſchuſſe wurden ſodann nach § 33 der 
Statuten 30 pCt. mit 229,254 M. 09 Pf. dem 
Sicherheitsfonds zugeführt, 462,674 M. 86 Pf. 
oder der Prämienreſerve kommen an die Mitglieder 
als Dividende zur Vertheilung, 25,000 M. werden 
dem Beamten⸗Penſionsfonds überwieſen, und der 
Reſt im Betrage von 47,251 M. 34 Pf. wird in 


den Dividenden⸗Reſervefonds gelegt. Dadurch ſind 
die Fonds, welche das reine aktive Vereins⸗Vermögen, 
dem keine Paſſiva gegenüberſtehen, darſtellen, auf 
2,442,285 M. 78 Fi gewachſen; es enthält näm⸗ 
lich der Sicherheitsfonds 1,611,663 M. 43 Pf., 
der Kriegsreſervefonds 500,000 M., der Dividenden⸗ 
Reſervefonds 170,372 M. 27 Pf. und die ſonſtigen 
dem (Kautionsfonds, Beamten» Penfion c.) 
51,250 M. 08 Pf. Die wirklichen Verbindlich⸗ 
keiten des Vereins aus den Verſicherungs⸗Verträgen 
werden durch die Prämienreſerve reichlich gedeckt. 
Möge der Preußiſche Beamten⸗Verein, welcher unter 
günſtigeren Bedingungen arbeitet als jede andere 
Lebensverſicherungsgeſellſchaft, weil er die Koſten 
für Agenten und Reiſe⸗Inſpektoren ſpart, und weil 
die Sterblichkeit unter den Beamten ſehr niedrig 
iſt, fortgeſetzt ſich zum Segen des Deutſchen 
Beamtenſtandes in ſo erfreulicher Weiſe wie bisher 
entwickeln. Dazu können die Mitglieder ſelbſt ſehr 
viel beitragen, indem ſie weitere Kreiſe mit den 
Vorzügen des Vereins bekannt machen. Wenn alle 
Beamten des ganzen deutſchen Reiches wüßten, was 
ihnen für Vortheile durch die Verſicherung beim 
Preußiſchen Beamten⸗Verein gewährt werden, ſo 
würden ſie überhaupt nicht mehr bei einer anderen 
Geſellſchaft ihr Leben verſichern. Auch von der 
Kapitalverſicherung würde wohl noch mehr Gebrauch 
gemacht werden, wenn es in Beamtenkreiſen allge⸗ 
mein bekannt wäre, daß ſich dieſe Verſicherungsart 
beſonders gut als Ausſteuer⸗, Studiergeld⸗ und 
Militärdienſt⸗Verſicherung eignet, und daß die 
Prämien dafür beim Preußiſchen Beamten⸗Verein 
die denkbar niedrigſten ſind, weil dabei gar keine 
Berwaltungskoſten in Anrechnung kommen, ſondern 
die eingezahlten Prämien den Verſicherten mit 
Zinſen und Zinſeszinſen unverkürzt erhalten bleiben. 
Jur genaueren Kenntnißnahme und Aufklärung 
ſtehen die Druckſachen des Vereins, insbeſondere 
die Hefte „Statuten und Reglements“, „Geſchäfts⸗ 
plan“, „Einrichtungen und Erfolge“ Für die Ver⸗ 


trauensmänner und Mitglieder“ jedem Freunde der k 


guten Sache koſtenfrei zur Verfügung. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
Marienburg, 22. Juni. Von Unglück hart ver⸗ 
folgt wird der Rentengütner Reinke in dem nahen 


Lindenwald. Nachdem er im vorigen Jahre ſein 


Beſitzthum neu erworben, brannte ſein eben erbautes 
Grundſtück nieder. Jetzt iſt ihm daſſelbe Malheur 
zum zweiten Mal paſſirt. Die Gebäude ſind zwar 
berſchert, das Mobilar dagegen nicht, ſo daß dem 
p. Reinke bedeutender Schade erwächſt. 

„ Neuenburg, 23. Juni. Die Schwetz⸗Neuen⸗ 
burger Deichkommune baut bekanutlich eine Schleuſe 
an der Montau. Die Ausführung des Baues iſt dem 
Maurermeiſter Herrn Lau und dem Zimmermeiſter 
Herrn Wokök übertragen worden. Trotz des jetzigen 
Johannihochwaſſers iſt an dem Werke emſig gearbeitet 
worden, ſo daß in nicht zu ferner Zeit die Maurer⸗ 
arbeit vollendet werden wird. Ob die erforderliche 
Verſetzung des Dammes auch in dieſem Jahre noch 
in Angriff genommen werden wird, iſt wohl nicht 
anzunehmen, da auch der Montau ein neues Flußbett 
geſchaffen werden muß. Beim Bau ſtellten ſich 
mancherlei unverhoffte Schwierigkeiten ein. Ehe die 
erforderlichen maſchinellen Einrichtungen zum Aus⸗ 
pumpen des Waſſers getroffen waren, konnte der 
Bagger das Waſſer nicht bewältigen, zumal auch die 
zu Hilfe genommene Dampfmaſchine eines Pfluges nicht 
den gehegten Erwartungen entſprach. Dann ſtieß man 
auf ein Torflager, welches ausgehoben werden mußte. 
So mußte die Sohle bedeutend tiefer gelegt werden, 
als urſprünglich beabſichtigt war. Dieſes und andere 
unvorhergeſehene Hindernſſſe werden zur Folge haben, 
daß der Bau bedeutend die veranſchlagte Summe über⸗ 
ſchreiten wird. Als man die Betonſchüttung auf die 
Sohle brachte, kam eine ſtarke Quelle zum Vorſchein, 
die man nicht ſo leicht verſtopfen konnte. Es mußte 
ein Baſſin über derſelben gemauert werden, welches 
das Waſſer aufnahm. Als man nun Beton hinein⸗ 
ſchüttete, wurde die Quelle verſtopft. Es war merk⸗ 
würdig, daß in dem durch den Beton cementhaltig 
gewordenen ausgepumpten Waſſer die Fiſche in großer 
Anzahl in der Montau geſtorben ſind. Zur Her⸗ 
ſtellung des Beton ſind ungefähr 1200 Tonnen 
Cement verbraucht worden. 

r. Aus dem Kreiſe Kulm, 23. Juni. In 
kurzer Zeit iſt geſtern bereits das fünfte Feuer in der 
hieſigen Gegend geweſen. Das Feuer brach, von 
ruchloſer Hand angelegt, nach 10 Uhr Abends, als 
ſich ſchon alles zur Ruhe begeben hatte, in der Häckſel⸗ 
ammer des dem Rittergutsbeſitzer Herrn von Loga 
in Wichorſee gehörigen Gute aus. Es verbrannten 
das Roßwerk, der Betrieb zur Waſſerpumpe, eine engl. 
Häckſelmaſchine, alle Treibriemen und ſämmtliches 

ubehör. Schon fing der nebenanſtehende große 
chafſtall an zu brennen, als auch ſchon die Feuers 
ſpritze aus Storlus, durch einen Reiter gerufen, zur 
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Hilfe herbeigeeilt war. Dem energiſchen Einſchreiten 
der Feuerwehr hat man es lediglich zu verdanken, 
daß das Feuer auf ſeinen Heerd beſchränkt blieb. 

Konitz, 22. Juni. Der heutige Viehmarkt war 
mit Pferden und Rindvieh außerordentlich ſtark be⸗ 
trieben. Es waren gegen 600 Pferde und 1300 Stück 
Rindvieh am Platze. Leider war der Handel nicht 
allein in Pferden, ſondern auch in Rindvieh ſehr 
ſchwach. Ochſen 1. Qualität 400 bis 450 Mk., Kühe, 
tragend, 300 Mk., Luxuspferde faſt gar nicht geſucht 
und verhältnißmäßig billig, Arbeitspferde ſchwerer 
Race geſucht und ziemlich theuer bezahlt, 300 bis 
400 Mk., leichte Race ebenfalls geſucht und gut be⸗ 
zahlt. Füllen wenig vorherrſchend und wurden die 
vorhandenen, wenn auch nur wenig verkauft, doch gut 
bezahlt. — Mit dem gemeinſamen Bezuge von Zucht⸗ 
ebern geht die hieſige landwtrthſchaftliche Kreisgenoſſen⸗ 
ſchaft rührig vor. Die Eber werden aus der rühm⸗ 
lichſt bekannten Herde des Rittergutsbeſitzers Bernſten⸗ 
Domslaff entnommen. 

Mohrungen, 23. Juni. Vor einigen Tagen 
verbreitete ſich das Gerücht, daß in dem etwa zwei 
Meilen entfernten Brückendorf die Cholera aus⸗ 
gebrochen ſei. In der That waren ca. 30 Perſonen 
an Erbrechen und Durchfall erkrankt, jedoch ſind die⸗ 
ſelben bis auf eine Frau bereits wieder ganz her⸗ 
geſtellt. Als Grund der Erkrankung wird der Genuß 
von ſchlechtem aus Torfbrüchen kommenden Waſſer 
angenommen. Merkwürdig iſt, daß auch im vorigen 
Jahre während der Cholerazeit das Gerücht von dem 
Ausbruch der Cholera in demſelben Orte auftauchte. 
— Obwohl der am Dienſtag niedergegangene Regen 
die Saaten etwas erfriſcht bat, ſieht es damit jetzt 
doch wieder ebenſo traurig aus wie zuvor. Beſonders 
gilt dieſes von den Futtergewächſen, und werden 
infolgedeſſen für Graspachtungen ganz erhebliche 


Preiſe gezahlt. 
Vermiſchtes. 

„Eines der ſchnurrigſten Wahleurioſa dürfte 
in dem Dorfe Wuſterhauſen (Kreis Neuſtettin) vorge⸗ 
kommen ſein. In dem Wahlkreiſe waren 4 Candidaten 
aufgeſtellt, Stöcker, Ahlwardt, der Conſervative 
Gutsbeſitzer von Hertzberg⸗Lottin und der Liberale 
Rechtsanwalt Dr. Raatz in Berlin. Von allen 
Parteien waren nun Wahlzettel geſchickt, niemand 
wußte dort aber ſo recht, wer gewählt werden ſollte. 
Die Wähler fielen ſodann darauf, das Loos entſcheiden 
u laſſen und erklärten, geſchloſſen für den Candidaten 
immen zu wollen, deſſen Name durch das Loos 
gezogen werden würde. Vier verſchiedene Wahlzettel 


wurden in den Hut geworfen und weil ein ſchwerer 
Fall vorlag, mußte der Schmied des Dorfes das Loos 
ziehen; er that das und zog den mit dem Namen 
Ahlwardt verſehenen Zettel; darauf wählten denn 
auch geſchloſſen ſämmtliche 115 Wähler des Dorfes 
den „Rector aller Deutſchen“. 

* Eine Falſchmünzerbande beſchäftigt die 
Berliner Kriminal⸗Poltzei. Dem 65. Polizei⸗ Revier 
in der Fruchtſtraße wurde die Mittheilung gemacht, 
daß ſich im Hauſe Grüner Weg 72 bei einer Wittwe 
Ruͤdiger eine Falſchmünzerwerkſtatt befinden müſſe. 
Zwei Kriminal⸗Schutzmänner begaben ſich nun geſtern 
Morgen um 9 Uhr zu der Tiſchlerwittwe. Als die 
Frau auf das Pochen der Beamten die Thür öffnete, 
ſtürmten die Schutzmänner ſofort in die aus einer 
Küche, einem zweifenſtrigen und einem einfenſtrigen 
Zimmer beſtehende Wohnung. In der zweifenſtrigen 
Stube trafen ſie einen Polen, der anſcheinend mit 
ſeiner Wirthin zuſammengelebt hat. Er war damit 
beſchäftigt, gegoſſene Fünf⸗, Zwei⸗ und Einmark⸗ 
ſtücke zurechtzufeilen und zu polieren. Während 
dieſer feſtgenommen wurde, riß ein Zöweiter 
in dem einfenſtrigen Raum plötzlich das Fenſter auf 
und ſprang auf den gepflafterten Hof hinab. Einer 
von den Schutzmännern, der ſchnell herbeigeeilt war, 
faßte ihn noch am Rockſchooße; dieſer riß aber ab, 
und der Flüchtling ſtürzte auf einen Handwagen, wo 
er mit leichten Verletzungen liegen blieb und ergriffen 
wurde. Er hat zweifellos die Abſicht gehabt, vom 
Fenſter aus über eine niedrige Mauer hinweg in 
einen zu demſelben Grundſtück gehörenden Garten zu 
ſpringen. Er verweigert mit Entſchiedenheit jede Aus⸗ 
kunft über ſeine Perſon, iſt aber mitſammt ſeinem 
Komplicen und der Rüdiger in Unterſuchungshaft ge⸗ 
nommen worden. Eine gleich darauf vorgenommene 
Hausſuchung führte zu dem überraſchenden Ergebniß, 
daß in den Strohſäcken der Lagerſtätten, unter Ge⸗ 
ſchirr und Küchengeräth verborgen, Falſchgeld der 
vorgenannten Art im Nennwerth von 1055 Mk. vor⸗ 
handen war. Von Tiegeln und Formen wurde nichts 
entdeckt, ſo daß die eigentliche Werkſtatt anderswo zu 
ſuchen ſein dürfte, während hier nur die letzte Hand an 
die Arbeit gelegt wurde. Inzwiſchen hat die 12 noch 
ermittelt, daß die Schweſter der Rüdiger Wittwe Auguſte 
Grabowsky, mit ihrem Sohne Koppenſtraße 3 wohnt. 
Der Letztere iſt erſt vor Kurzem aus dem Zuchthauſe 
entlaſſen worden, nachdem er wegen Falſchmünzerei 
verurtheilt, und ſteht noch unter Polizeiaufſicht. Da 
nun die Rüdiger bis zum erſten Mai bei ihrer 
Schweſter in der Koppenſtraße wohnte, auch der 
Pole, der Schuſter ſein ſoll, dort geſehen wurde, ſo 
vermuthete die Polizei eine Verbindung zwiſchen ihnen 
und hielt auch an dieſer Stelle Haus ſuchung. Falſch⸗ 
münzerwerkzeuge wurden auch hier vergeblid, geſucht; 
doch hatte der entlaſſene Zuchthäusler Grabowsky 
etwa 27 Mk. in echtem Gelde bei ſich. Die Polizei 
ſetzt ihre Nachforſchungen nach der Werlſtatt mit 
großem Eifer fort. 

„Einige Beiſpiele amerikaniſcher Reklamen 
erzählt Max Horwitz in der „Nat. Ztg.“ in einem 
Feuilleton „Figaro“ in Amerika. Der Barberſhop 
des Great Northern Hotels iſt der größte in Chicago. 
Kommſt Du in den Salon, ſo iſt Dein erſter Impuls 
Dich zu bücken. Denn da glitzert Dir glückverheißend 


ein nagelneuer blitblanker funkelnder Dollar entgegen, 


Papierdollar, ſondern ein echter ſilberner. Der 


kein 
ch trägt Dir ein, daß Du ausgelacht wirſt. 


Verſu 


Du bift erkannt: ein Grüner, ein friiher Ans 
weiß, wovon die 


kömmling, der noch nicht 
Stadt damals, vor einem Jahre widerhallte, als es 
geſchah. In die Mitte jeder der tauſend einen Fuß im 
Quadrat großen den Boden bedeckenden Marmorflieſen 
hat der Beſitzer des „Barber⸗Shops“ in Great 
Northern Hotel ein Silber⸗Dollar vergypſen laſſen. Das 
iſt noch eine Reklame, die gezogen hat. Noch geutigen 
Tages ſtehen die Vorübergehenden vor den hell er⸗ 
leuchteten Fenſtern. Wer es liebt unter den bewundernden 
Blicken von Frauen barbiert zu werden, der gehe hierher. 
Hoffentlich werden die Dollar nicht eines ſchönen Tages 
geſtohlen. Wenn man in Chicago fertig bekommen 
hat, die Spitzen der Königin von Italien zu eskamotlren, 
dann find auch die Dollars des Barblers nicht diebes⸗ 
ſicher. In Boſton wenigſtens hat ein Weinwirth, der 
den Chicagoer Reklame⸗Mann übertrumpfen wollte, 
ſchlechte Erfahrungen gemacht. Er ließ in ſeinen Schenk⸗ 
tiſcheinen großen eiſernen Kaſten einmauern, der mit einer 
mehrzölligen Glasſcheibe bedeckt war. In dem Kaſten 
lagen, in Gegenwart zuverläſſiger Zeugen eingezählt, 
5000 Dollars in Gold. Ein beſonderer Wächter 
wurde für die Bewachung des Schatzes während der 
Nacht angeſtellt, ein erprobter Mann. Eines ſchönen 
Morgens war der Glasdeckel zertrümmert, das Gold 
verſchwunden und mit ihm der erprobte Wächter. 
Einige Wochen hindurch hat der Wirth dann doppelt 
große Geſchäfte gemacht. Die geſtohlenen Dollars er⸗ 
— ſich als noch beſſere Reklame als die aus⸗ 
geſtellten. 

* Die ſchöne Chiquita. Aus Madrid ſchreibt 
man unter dem 15. Juni: Vor dem „Buenaviſta“ 
genannten ſtädtiſchen Gerichtshofe fand geſtern eine 
Prozeßverhandlung ſtatt, die von ganz Madrid mit 
größerer Spannung verfolgt wurde als die ſeparatiſtiſche 
Bewegung in La Coruna oder der Ausſtand der 
Advokaten. Als Angeklagte erſchien die „bildſaubere“ 
franzöſiſche Chanteuſe und Tänzerin Dianna Donnujs 
oder, wie ſie ſich auf den Theaterzetteln nennt: „La 
Bella Chiquita“. Die junge Pariſerin, die mit einer 
würdigen Theatermama und mit einem „ſchneidigen“ 
Rechtsanwalt vor die Schranken des Gerichts trat, 
war bis vor wenigen Tagen im „Circo de Pariſh“, 
einem der vielen Madrider Spezialitätentheater, als 
tanzende Sängerin oder ſingende Tänzerin aufgetreten. 
Durch ihre ſchlüpfrigen Lieder und durch ihre an⸗ 
geblich unzüchtigen Tänze, vor allem durch den weit⸗ 
berühmten Bauchtanz hatte ſie jedoch bei einigen ſitten⸗ 
ſtrengen „padres de familia“ eine große moraliſche 
Entrüſtung hervorgerufen; die Herren Familienväter 
ſetzten es durch, daß das fernere Auftreten der ſchönen 
Chiquita vom Gouverneur verboten und daß ſie über⸗ 
dies vor den Richter geladen wurde. Das Er⸗ 
ſcheinen der ſchönen Sünderin im Gerichtsſaal 
übte auf die Richter etwa dieſelbe Wirkung 
aus, wie das Erſcheinen Helenas vor den 
Greifen von Troja. Der welßbärtige Vorſitzende 
Sr. Cubillo ließ ſich zu der Bemerkung hinreißen: 
„Die kann ja einen Heiligen verführen!“ Und Herr 
Cubillo iſt, wie in Madrid die „halbe Welt“ be⸗ 
zeugen kann, wahrhaftig kein Heiliger. Die Auf⸗ 


regung unter den Richtern und dem Publikum wuchs 
aber noch, als Chiqulta, unterſtützt von der korpu⸗ 
lenten Mama, mit einer bewundernswerthen Noncha⸗ 
lance Hut und Mantilla ablegte und ſich allen 


Soiree bei Frau Flint über den Gllaplatz ſchritten, 
tauchte plötzlich vor uns wie aus der Erde gewachſen 
ein Fremder auf, der uns befahl, die Hände hoch zu 
halten. Wir hielten uns nicht weiter mit müßigen 


Ernſtes anſchickte, auf den Gerichtshof nach dem bes | Fragen nach feinem Namen, Alter und Wahldiſtrikt 


kannten Beiſpiele der Phryne einzuwirken. Die an⸗ 
weſenden „Padres de familia“ wären vor Entſetzen 
faft in Ohnmacht gefallen; glücklicherweiſe wurde 
Diana noch rechtzeitig aur Ordnung gerufen, aber der 
Augenblick war ſehr kritiſch. Aus der Verhandlung 
ergab ſich, daß die ſchöne Chiquita den ominöſen 
Bauchtanz zu wiederholten Malen vor dem portu⸗ 
gieſiſchen Königspaare und anderen Potentaten auf⸗ 
geführt hatte, ohne daß dieſe daran Anſtoß ge⸗ 
nommen hätten. Diana ſchien große Luſt zu haben, 
den Richtern auf der Stelle etwas vorzutanzen, damit 
ſie ſich ſelbſt von der relativen Harmloſigkeit des 
Bauchtanzes überzeugen könnten. Ueber das eigent⸗ 
liche Weſen dieſes Tanzes konnten aber weder die 
Ber noch die Entlaftungszeugen ſichere Auskunft 
geben, nur ein alter Familienvater verſuchte dem Ge⸗ 
richtshof einen deutlichen Begriff von den bean⸗ 
ſtandeten Bewegungen der tanzendenden Chiquita zu geben, 
erreichte aber nur, daß die Richter bis an den Hals 
errötheten und den Tanzkomiker in eine Ordnungsſtrafe 
nahmen. Auf Antrag des Anwalts der Beklagten, 
der darauf beſtand, daß der Gouverneur als Zeuge 
geladen werde, wurde ſchließlich die Verhandlung ver⸗ 
tagt; fo viel wurde jedoch ſchon jetzt feſtgeſtellt, daß 
gerade die moraliſchen Padres de familia allabendlich 
im Cireo de Parish zu finden waren, jedenfalls um 
ſich gehörig zu entrüſten; noch weit komiſcher als dieſe 
Gerichtsverhandlung war das Nachſpiel, das fie hatte. 
Der unvermeidliche Graf von Canga⸗Argüelles machte 


auf, ſondern unſere Hände fuhren in die Höhe und 
gleichzeitig gaben wir unſerm Geſicht die zuvor⸗ 
kommendſte Miene. Der Chefredakteur eines großen 
Rew⸗Norker Blattes würde ſich nach Einzelheiten er⸗ 
kundigt und als Antwort eine Kugel erhalten haben. 
Der Mayor von Chicago, Cincinnati oder St. Louis 
hätte gemäß den Regeln des guten Tons auf eine 
Einführungskarte gewartet und wäre zwei Minuten 
ſpäter in einem beſſeren Lande erwacht. Unſer 
vis-&-vis war kein Gentleman, aber wir ſagten es ihm 
nicht, wie es etwa ein Boſtoner Redakteur gethan 
haben würde. Der nächtliche Hallunke hielt uns mit 
einer ſeiner Piſtolen im Schach, mit der anderen 
durchſtöberte er unſere Taſchen nach Uhr und Börſe. 
Während dieſer ganzen Prozedur lächelten wir auf 
das Verbindlichſte. Nachdem er uns nun ſo grün dlich 
durchſucht hatte, ſchlug er uns vor, wir könnten uns 
in den Sand legen. Sein Vorſchlag wurde freund⸗ 
lichſt acceptirt und als er uns andeutete, er habe 
keine Schuhe und die unſeren würden ihm paſſen, 
beeilten wir uns, auf ſeine Anſicht einzugehen. 
Unſer Zylinder ſchien ihm zu gefallen; jo 
tauſchten wir unſeres Hauptes Bedachung gegen 
die ſeine. Als er ſich dann zum Fortgehen an⸗ 
ſchickte, bat er uns, etwa fünf Minuten noch in un⸗ 
ſerer Bodenlage auszuharren, und wir verſicherten 
ihm ſofort, daß wir mit Freuden die Zelt auf eine 
Viertelſtunde ausdehnen würden, wenn ihm damt ein 
Gefallen geſchähe. Nach ungefähr zehn Minuten er⸗ 


nähmlich den „Fall Chiquita“ im Senate zum Gegen⸗ hoben wir uns und gingen ohne weiteres Abenteuer 


ſtande einer dringenden Anfrage an den Juſtizminiſter 
und trug dadurch viel zur Aufheiterung der durch die 
Debatte über den Advokatenausſtand gelangweilten 
„Väter des Vaterlandes“ bei. 

*Der Kolabaum. Ein ſoeben von dem britiſchen 
Kolonialamte veröffentlichter Bericht über die Flora 
von Sierra Leone enthält einige intereſſante Be⸗ 
merkungen über „Kola“. Der Baum „Kola Acumi- 
nata“ wächſt in Sierra Leone überall. Die Kolanüſſe 
werden hauptſächlich von den Eingeborenen benutzt. 
Jedoch iſt in den letzten Jahren ſo viel darüber ge⸗ 
ſchrieben worden, daß die Nachfrage darnach in Europa 
ſicherlich wachſen wird. Von den Eigenſchaften diejer 
Näſſe ſeien die folgenden erwähnt: Eine Nuß, oder 
auch nur eine halbe, ſetzt Jeden in den Stand, 
24 Stunden lang oder jelbit länger ohne weitere 
Nahrung zu gehen und ſich jeder Beſchwerlichkeit zu 
unterziehen. Ferner iſt Kola ein nervenſtärkendes 
Mittel und iſt beſonders gut, um ſich das Gehirn klar 
und thätig während der Nacht zu halten. Jedoch 
verhindert es den Schlaf und ſollte mindeſtens 
4 Stunden vor der Bettzeit genommen werden. Auch 
wird behauptet, daß es ſofort die Wirkungen des 
Rauſches neutraliſirt. Es verbeſſert ferner das Bier 


und klärt ſehr ſchnell faules Waſſer. 
* Aus dem „Arizona Kicker“. Unter der 
Aufſchrift: „Wir watens!“ iſt im „Arizona Kicker“ 


folgendes zu leſen: „Wir warens. Als wir am 
Montag gegen 11 Uhr auf dem Heimwege von einer 


nach Hauſe. Es ſcheint bei einem Theil unſerer Mit⸗ 
bürger die Neigung vorhanden zu ſein, uns zu ver⸗ 
ſpotten, und der Kunde in der untern Straße hat in 
ſeinem Käſeblatt natürlich einen fettgedruckten Leit⸗ 
artikel, in welchem er uns als einen Feigling hinſtellt. 
Das läßt uns kalt. Wir machen nicht den Anſpruch, 
ein Philoſoph oder ein Staatsmann zu ſein; aber wir 
wiſſen genau Beſcheid, was „Hände hoch“ bedeutet, 
wenn ein Kerl zwei Biftolenläufe gegen unſeren 
pochenden Buſen richtet, bereit, in jedem Moment los⸗ 
zudrücken.“ 


Modernſte u. ſolideſte Ueberzieherſtoffe 
Coating, Loden, Cheviots und Melton 
a Mk. 1.75 pfg. bis Mk. 8.75 pin. 
per Meter 
verſenden jede beliebige einzelne Meterzahl 
direct an Private. 
Buxkin⸗Fabrik⸗Depot Oettinger & Co., 
Frankfurt a. M. 
Neueſte Muſterauswahl franco ins Haus. 


353 — — —— TER 
Verantwortlicher Redakteur George Spitzer 


in Elbing. 
Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 147. 


Sturm und krirdtn 


e von Max Ring. 
3 


Nachdruck verboten. 

Als die berühmte Frau ihre Erzählung ge⸗ 
endet, heftete fie ihren feurigen, durchdringenden 
Blick wie prüfend auf die ſchöne, junge Gräfin, 
welche ihr andächtig zugehört. Dem Profeſſor 
der Aeſthetik flüſterte ſeine Nachbarin, die 
Baronin zu: „Nicht wahr, die Geſchichte iſt 
wieder nur erfunden, wie der bekannte Brief⸗ 
wechſel.“ „Si non e vero e ben trovato“, 
entgegnete dieſer, indem er ein geiſtreiches Geſicht 
zu ſchneiden verſuchte. 

„Man kann ſeine Töchter nicht mehr mit 
dieſer Frau in Geſellſchaft laſſen“, ſagte eine 
Geheimräthin zu ihrem Gemahl. „Sie vertheidigt 
geradezu die Immoralität und predigt gefähr⸗ 
liche Grundſätze.“ 

„Sie iſt, wie ich gehört habe, Kommuniſtin“, 
antwortete der Mann, „und beehrt das Vogt⸗ 
land mit ihren Beſuchen.“ 

„Fi done!“ rief ein junger Diplomat. 

„Sie will die Ehe aufgehoben wiſſen“, 
ſeufzte eine geheime Juſtizräthin, indem ſie auf 
15 ſechs erwachſenen Töchter ſah, welche alle 

eirathsfähig waren. 
l Schrelch , murmelte die Oberhofpredigerin. 

Die Zeit war indeß verſtrichen, die Geſell⸗ 
ſchaft rüftete ſich zum Aufbruch. Geſchäftige 
Kavallere flogen die Eguipogen zur Abfahrt 
zu beordern. 8 

Die verſchledenen Gruppen löſten ſich auf 
und auf dieſe Weiſe gelang es dem jungen 
Manne, deſſen Abenteuer wir kurz zuvor ge⸗ 
ſchildert, in der Nähe der ſchönen Gräfin zu 
gelangen. „Ich preiſe mich glücklich, wenn auch 
nur einen flüchtigen Abſchiedsgruß von Ihnen 
zu erlangen, einen Sonnenſtrahl vor dem Unter⸗ 
gange des leuchtenden Geſtirns.“ 

„Ein poetiſcher Legationsſekretär“, ſpottete 
die Gräfin, „ein Diplomat, der in Verſen ſpricht.“ 

„Ste zaubern Blüthen ſelbſt in der Einöde 
und ſchaffen jeden zum Dichter, der Sie ſieht.“ 

„Dichter ſind ſelten Freunde der Wahrheit. 
Man darf ihren Worten niemals trauen.“ 

„Und doch lieben Sie die Dichter?“ 

„Die wahren, nicht die Gelegenheitspoeten.“ 

„Zum Beiſpiel? 

„Byron. Das Haus iſt der Genius, der 
mich entzückt. Das iſt der Mann meines 


Elbing, den 25. Juni. 


1893. 


Herzens, der Dichter meiner Seele. Er war 
ein Dichter, weil er ein Mann geweſen.“ 
„Aber ſeine Leidenſchaften, ſeine Verhöhung 


| der Geſellſchaft.“ 


„Ich verzeihe die Leidenſchaft, wenn ſie das 
Ag der Kraft an ſich trägt.“ 

„Man muß ein Halbgott ſein, um Ihnen 
zu gefallen.“ 

„Nur ein Menſch. Es giebt deren leider 
wenige. Ich habe mich den Abend über ver⸗ 
geblich nach einem umgeſehen.“ 

„Und jene Frau, der Sie ſo andächtig zuge⸗ 
hört, welcher Klaſſe der Weſen rechnen Sie dies 
ſeltſame Weſen zu?“ 

„Die iſt halb Kobold und halb Elfe“, lächelte 
die Gräfin, welche den Arm ihres Vaters ergriff, 
der eben hervorgetreten. 

Ehrfurchtsvoll verneigte ſich der junge Kava⸗ 
lier und grüßte die Scheidenden, mit ſeinem 
Blicke ſie verfolgend. 

Der Gedanke ſeiner Seele war: das herrliche 
Weib muß dein werden, dein für immer. 

Die arme Marie war aus ſeiner Seele ge⸗ 
ſchwunden, welche von dem Bilde der ſchönen, 
ſtolzen Gräfin ganz erfüllt war. Mit dem her⸗ 

ebrachten Handkuß verabſchledete er ſich bei 
einer Tante, der Miniſterin, und verließ faſt 
einer der letzten den Salon, um ſich in ſeine 
Wohnung zu begeben, wo er ungeſtört an die 
Gräfin denken konnte. 


Der Legationsſekretär. 

Baron von Kronheim war der Sohn eines 
penſionirten Majors, der die Schweſter des 
Miniſters zur Frau gehabt. Beide Eltern 
waren zeitig ihm geſtorben, ohne irgend ein 
Vermögen zu hinterlaſſen. Stets von der Gnade 
ſeiner Verwandten abhängig, batte Karl von 
Jugend auf jede Selbſtſtändigkeit ſeiner Charakter⸗ 
entwickelung zurückgedrängt und ſich dem fremden 
Willen unterordnen 11 85 In dieſen Ver⸗ 
hältniſſen lag der Schlüſſel ſeines innern Weſens. 
Der Grundzug ſeines Charakters war ein un⸗ 
bändiger Ehrgeiz, der ſich unter der Maske be⸗ 
ſcheidener Unterwürfigkeit verbarg. Mit ſcharfem 
Verſtande von der Natur begabt, beobachtete er 
die Schwächen der Menſchen, die er zu jeinen 
Zwecken auszubeuten wußte. Er hatte den 
ſchärfſten Blick für die Erbärmlichkeiten der 
menſchlichen Natur, deren Schattenſeſten er zu 
feinem Studium erhob. Sich ſelbſt Muhen 
hatte er dieſe Richtung eingeſchlagen und ſein 


Herz war darüber zu Grunde gegangen, ehe er 
eine Ahnung ſeines Verluſtes nur empfand. 
Nach beendigten Studien hatte er ſich dem 
Staats dienſte zugewendet, und nachdem er einige 
Zeit bei der Regierung zu Potsdam beſchäftigt 
geweſen, durch den Einfluß ſeines Onkels den 
Poſten eines geheimen Legationsſekretärs bei der 
Geſandtſchaft an einem kleineren deutſchen Hofe 
erhalten. Die diplomatiſche Laufbahn ſchien ihm 
eben ſo ſehr ſeinen natürlichen Anlagen als 
ſeinen ehrgeizigen Wünſchen zu entſprechen. 
Bald jedach fühlte er die Unmöglikeit, ſich in 
dem gegebenen Wirkungskreiſe auszuzeichnen. 
Berlin ſchien ihm der einzige Ort der Welt, wo 
man ſein Glück begründen kann. Eine noch⸗ 
malige Empfehlung ſeines Oheims bewirkte ſeine 
Anſtellung im Miniſterium der auswärtigen 
Angelegenheiten, wo er ſeit länger als zwei 
Jahren verwendet ward. Sein praktiſcher 
Verſtand, ſein ausgezeichneter Fleiß waren dem 
Miniſter des e nicht entgangen, und 
der Ruf eines talentvollen Mannes, den er in 
kurzer Friſt ſich erworben, eröffnete ihm die 
lockendſten Ausſichten für die Zukunft. Nichts 
deſto weniger fühlte der junge Legationsſekretär 
ſich nicht beglückt. Sein Ehrgeiz hatte eine 
raſchere Karriere gehofft, ſein kleiner Gehalt, 
ſeine beſchränkten Vermögensumſtände reichten 
für feine koſtſpieligen Leidenſchaften nicht mehr 
aus. Schulden drückten ihn. Eine höhere 
Anſtellung und vor Allem eine reiche Heirath 
ſollte ihn aus allen dieſen Verlegenheften reißen. 
Karl litt an der bekannten Beamtenkrankheit, 
der Sucht, eine Karriere zu machen. Dieſes 
Uebel iſt ſo tief eingewurzelt, ein ſolcher Krebs⸗ 
ſchaden unſerer Geſellſchaft, daß wir ſeine nähere 
Schilderung nicht übergehen dürfen. Wenn der 
Jüngling auf der Univerſität die erſten Studien⸗ 
jahre im heiteren Lebensgenuß, oft in wilder 
Schwelgerei vollbracht, erſcheint ihm in dem 
letzten Semeſter der goldenen Zeit der Gedanke 
an ſeine Karrisre wie ein mahnendes Geſpenſt. 
Nun wird in wilder Haſt ſtudirt, um das 
Examen glücklich zu beſtehen. Die Pforten des 
Staatsdienſtes öffnen ſich und hinter dem 
Eintretenden ſchließt ſich die Welt mit ihren 
großen Intereſſen. Nur ein Ziel ſteht jetzt 
vor Augen, die Karriere. Ihr wird die Ueber⸗ 
zeugung, die Männerwürde aufgeopfert, ihr die 
Freiheit des Herzens und des Geiſtes hin⸗ 
gegeben. Der Staatsdienſt koſtet der Menſch⸗ 
heit mehr, als ſich berechnen läßt. Er ver⸗ 
ſchlingt die beſten Kräfte und die edelſten Triebe. 
Die Bureaukratie mit ihrem Rang⸗ und Titel⸗ 
weſen war zu allen Zeiten die ſtärkſte Hand⸗ 
habe des Abſolutismus. Ihr verdanken wir 
jenes ſtarre Mönchsweſen des Beamten thums. 
Die Zeit wird kommen, wo ſich dies gründlich 
ändert. Die Verhältniſſe werden dieſe moderne 
Hierarchie zerbrechen und der Stellenjägerei 
ein Ende machen. 

Eine glänzende Karrlöre war der Gipfel- 
punkt aller Wünſche unſeres Legatlonsſekretärs, 
das Ziel, nach welchem er mit allen Kräften 


ſeines Talentes hinſteuerte. Bort ern angerang, 


erwartete ihn Genuß und Freude, nach welchem 
ſeine Seele dürſtete. Als ein Mittel zu ſeinem 
75 betrachtete er die Ehe. Der Beſitz der 
ungen Gräfin ſchien ihm eben ſo wünſchens⸗ 
werth wegen ihrer Schönheit und ihres 
Geiſtes, als ihres Vermögens und der 
einflußreichen Stellung willen, welche ihre 
Familie bei Hofe einnahm. Alle Künſte der 
Verführung wandte er darum an, um zu 
gefallen, zu bezaubern. Die Natur hatte ihn 
mit männlicher Schönheit reichlich ausgeſtattet. 
Das feine, wenn auch kalt ariſtokratiſche Geſicht, 
das einen ſeſten abgeſchloſſenen Charakter und 
keinen gewöhnlichen Geiſt verrieth, der elegante 
Wuchs, die vollendete, geſellſchaftliche Manier 
und jene mächtige Ueberredungskraft, welche 
ihm zu Gebote ſtand, hatten ihm bereits man⸗ 
ches weibliche Herz gewonnen. Zahlloſe Ver⸗ 
hältniſſe, welche er hier und da angeknüpft, 
machten ihn zum Kenner der weſblichen Natur. 
Ihre Schwächen verſtand er meiſterhaft mit 
ſyſtematiſcher Geſchicklichkeit zu benutzen. Er 
war auch in der Liebe Diplomat. Seine Lelden⸗ 
ſchaften, welche aus dem Verſtande und niemals 
aus dem Herzen ihren Urſprung nahmen, waren 
darum nicht minder heftig und bewegt, um ſo 
hartnäckiger und andauernder, weil ſie auf einem 
beſtimmten Prinzipe der Genußſucht und der 
Eitelkeit baſirten. 

Solche Männer gleichen mit Liebe dem 
Elſe, ſelbſt kalt, empfindet nur, wer ſie berührt, 
die verſengende Gluth. Sie verſtehen wohl 
eine Neigung zu erwecken, niemals 7 befriedigen. 
Unglücklich das Weib, welches ihnen glaubt. 
Das Herz ſolcher Männer iſt eine große Lüge, 
ihr ganzes Leben eine Unwahrheit. Ob Gräfin 
Wanda, dies war ihr Name, ſeinen N 
Gehör gegeben, ſeine Bemühungen begünſtlgt, 
können wir nicht entſcheiden. Sie geftel ſich 
in der Unterhaltung mit dem jungen, immer 
geiſtreichen, immer lebendigen Legattonsſekretär. 
Sie intereſſirte ſich für ſein Geſchick. Sie hatte 
ſeinen ee durchſchaut, aber nicht gemiß⸗ 
billigt. Der ſtrebende Mann, der nach einem 
großen, feſten Ziele mit angeſtrengten Kräften 
ringt, gefällt dem Weibe. s it ein 
Schauspiel, das den Frauen, wie jedes andere, 
Vergnügen macht. Mehr wiſſen wir jetzt von 
Wandas Herzen nicht, vielleicht fie ſelbſt eben jo 
wenig wie wir. 

Seit ſeinem Erwachen beſchäftigte ſich auch 
der junge Legationsſekretär mit der ſchönen 
Gräfin. Zerſtreut nur überlas er die Zeitungen, 
welche auf dem Frühſtückstiſche lagen. Der 
politiſche Horizont verdunkelte ſich, es kümmerte 
ihn nicht. In der Schweiz drohte der Bürger⸗ 
krieg, er achtete kaum darauf. In Frankrelch 
hatte die Reformfrage eine unberechenbare Be⸗ 
deutung gewonnen. 

Zu jeder anderen Zeit hätte er dieſer neuen 
Verlegenheit, welche dem Miniſterlum Guizot 
bereitet ward, die höchſte Aufmerkſamkeit ge⸗ 
ſchenkt, heute entging dieſer Hebelpunkt, welcher 
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ELJWHLELI vum, einem 
ſcharfen Auge. Sein Geiſt beſchäftigte ſich noch 
mit der Gräfin, im Stillen wiederholte er ihre 
Aeußerungen und knüpfte an leichte Worte, an 
die raſch hingeworfene Converſation des geſtri⸗ 
gen Abends, an Meinungen, welche der Augen⸗ 
blick erzeugt, wie die Spinne in der Luft die 
Fäden des Netzes, mit welchem er die ſchöne 
Gräfin zu umſtricken ſuchte. 

„Alſo Byron ihr Held? Das iſt gut, beſſer 
als ich gedacht. Ein Weib, das Byron liebt, 
iſt halb verloren, wenn ſie es laut geſteht, iſt 
ſie es ganz. Ich hätte nie geglaubt, daß der 
edle Lord einſt mein Bundesgenoſſe werden 
dürfte. Ich muß meine poetiſchen Studien 
wieder aufnehmen und ſeine Gefühle zu meinem 
Zweck benutzen.“ 

Beſchäftigt mit dieſen Gedanken nahte ſich 
Karl ſeiner Bibliothek. In eleganten Ein⸗ 
bänden ſtanden neben diplomatiſchen Werken 
und Sammlungen von Verträgen eine aus⸗ 
erwählte Reihe der beſten Dichterwerke aller 
Nationen. Ein feiner Staub, welcher fie kaum 


merklich doch bedeckte, ließ vermuthen, daß ihr 


Beſitzer ihren Umgang in letzter Zeit nicht mehr 
geſucht. Er griff nach der engliſchen Ausgabe 
der Byronſchen Werke, prächtig in Maroquin 
gebunden. Mechaniſch ſchlug er dieſelben auf 
und ſein Auge haftete auf jener wunderbaren 
U Pine welche die Stimme im Manfred 
pricht: 


Bei Deiner Kält' und Schlangenhuld, 
Bei Deiner Bruſt voll finſt'rer Schuld, 
Bei Deinem Blick, der Tugend lügt, 
Bei Deiner Seele, die nur trügt, 

Bei Deiner Meiſter⸗Heuchelei, 

Als ob Dein Herz noch menſchlich ſei, 
Bet Deiner Luft am fremden Leid, 
Bel Deiner Kainsähnlichkeit 

Verfluch ich Dich und ruf Dir zu: 
Zur eigenen Hölle werde Du. 


Schnell ſchloß er das Buch wieder zu, indem 
er ausrief: „Extravagant!“ Obgleich nichts 
weniger als abergläubiſch, ſchien Karl unangenehm 
von den Zeilen des Dichters berührt zu 
ſein. Es giebt Stimmungen, in welchen 
wir die Sprache der Poeſie beſſer verſtehen. 

Der Legationsſekretär war kein ſelbſtbewußter 
Böſewicht, wie es deren überhaupt im Leben 
weit weniger als in Romanen giebt. Der aus⸗ 
gemachte Schuft, der ſelbſt den letzten Reſt des 
Schamgefühls verloren, geſteht ſich ſelber ſeine 
Bosheit und Schlechtigkeit nicht ein und ent⸗ 

ſchuldigt ſeine Verworfenheit vor ſeinem eigenen 

Ich. Selbſt der entarteſte Menſch ſucht ſich 
die eigene Achtung zu bewahren. Alle Ver⸗ 
brecher ſind vollendete Egoiſten und belügen 
keinen mehr als ſich. 

Einen Augenblick nur dachte Karl an die 
arme Marie, und die Stimme, welche Manfred 
galt, ſchien die ihre zu ſein, ihre Verwünſchungen 
um ſein Haupt zu ſchweben. Doch der Ge⸗ 


Der Degutionsfſerretur rief jeinen Deoienten, um 
ſeine Toilette zu beenden. In der intereſſanten 
Lektüre des ewigen Juden unterbrochen, ſchlich 
Frangois verdroſſen herbei. Selbſt in der 
Stube murmelte er noch ein Bedauern, ſeinen 
Liebling, den wackeren Dagobert, ſo in der 
größten Verlegenheit, die dem ehrlichen Soldaten 
und treuen Diener widerfahren, zu verlaſſen. 
Während er eau de Cologne auf die Hände 
ſeines Herrn goß, dachte er unwillkürlich an 
die ſchönen Kammerfrauen des Fräuleins 
von Cardoville, die zwar minder ſchön als ihre 
reizende Herrin, aber bei weitem zugänglicher 
ihm erſchienen. Sein Herr hatte indeß die 
trüben Gedanken verſcheucht und ſich ganz und 
gar in die Unterſuchung vertieft, ob der Knoten 
ſeines Halstuches maleriſch geknüpft, ob der 
braune Leibfrack dem dunkelgrünen vorzuziehen 
ſei. Wohlgefällig betrachtete er ſeine elegante 
Geſtalt, welche aus dem goldenen Rokokorahmen 
des Splegels entgegenlächelte. Ein Gefühl 
trunkener Siegesgewißheit überſchlich ihn für 
elnen Augenblick. Das helle Läuten der 
Klingel auf dem Vorſaal unterbrach die 
Träumereien François und ſeines Herrn. Kaum 
gemeldet erſchlen der Amphytrion Berlins, der 
reichſte Bankier der Hauptſtadt, welcher durch 
kühne Börſenſpekulatlonen ein ungeheures 
Vermögen in kurzer Friſt aufgehäuft und von 
den Dandys der feinen Welt zwar verſpottet 
und mißbraucht, aber doch in ihren Zirkeln ſich 
aufgenommen ſah. 


Adolphus Hirſch. 

„Bon jour, Baronchen“, rief der moderne 
Parvenu dem Legationsſekrekär zu, indem er 
ihm die fette, ſtarke Hand, welche das feine 
Wiener Leder zu ſprengen drohte, entgegen⸗ 
hielt. „Da ich gerade bei Ihnen vorüberfuhr, 
wollte ich doch ſehen, wie Sie ſich befinden.“ 
Auf einen Wink brachte Frangois einen eleganten 
Fauteuil herbei, in welchem ſich Herr Adolphus 
Heid mit nachgeahmter Nonchalance nieder⸗ 
warf, indem er ſeine kurzen, dicken Beine von 
ſich ſtreckte und mit der maſſiven goldenen Kette, 
die von ſeiner geſtickten Weſte niederhing, ver⸗ 
legen ſpielte. 

„Ich habe Sie ſchon lange nicht geſehen,“ 
bemerkte der Legationsſekretär, „Sie ſcheinen 
ſich von der Welt zurückgezogen zu haben. Man 
ſpricht von einer zarten Lialſon.“ 

„Spricht man, ſpricht man“, rief der ent⸗ 
zückte Bankter, mit dem ſeligſten Lächeln auf 
dem roſenrothen Geſicht, wobei ſeine kleinen 
Augen in Verklärung ſchwammen. „Gott, man 
ſpricht von mir“, ſetzte er nach einer Pauſe 


nzu. 
„Man vermißt Sie bereits in den Zirkeln, 
wo man gewohnt war, öfter Sie zu ſehen.“ 
„Gott, man vermißt mich“, ſeufzte der 
Bankier in Entzücken aufgelöſt. „Sagen Sie 
mir, einzigſter Baron, wer mich vermißt. 
Sollte die Frau von Blanken, ſollte Sie? 


danke ſchwand eben ſo ſchnell, wie er gekommen. O Gott!“ ſtöhnte der Bankier wie außer ſich. 


Um die Lippen des Legationsſekrektärs ſpielte 
ein feiner tronifcher Zug. 

„Man raunt ſich von Ihnen Geſchichtchen 
in's Ohr, lieber Hirſch, man nennt Sie einen 
kleinen Don Juan.“ 

„Gott, man nennt mich einen Don Juan. 
Alſo die Welt weiß, was ich ſo lang geheim 
gehalten. Die feine Welt lennt bereits mein 
Verhältniß mit Edwina.“ 

„Wie können Sie glauben, daß ein Mann 
wie Sie der öffentlichen Aufmerkſamkeilt ent⸗ 
gehen kann“, lächelte der Legationsſekretär 
perfid. „Aber jetzt müſſen Sie mir auch beich⸗ 
ten, alles nun geſtehen. Welche Fortſchritte 
haben Sie Beneidenswerther bereits gemacht, 
welche Verwüſtungen in dem Herzen der ſchönen 
Edwina angerichtet?“ | 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Lebenselixir. Die weltbekannte 
„Nordamerikaniſche Review“ bringt aus der 
Feder Dr. William Binnear's einen Artikel, 
deſſen Ueberſchrift hätte lauten ſollen: „Wie 
man 200 Jahre alt werden kann.“ Der 
gelehrte Doktor baſirt ſeine Theorie auf die 
Thatſache, daß Alter praktiſch in ſeinem 
„Niederſchlag von erdiger Materie gelatinen 
und fibröſen Charakters im menſchlichen 
Syſtem“ beſteht. Um daher das „Alt werden“ 
hinauszuſchieben, muß man dieſen Prozeß der 
Verknöcherung aufhalten und dafür giebt es 
zwei Wege: Erſtens vermeide man alle Nahrung, 
die einen Ueberſchuß „erdiger Salze“ enthält, 
d. h. man lebe von Früchten, Fiſchen, Geflügel, 
jungem Hammel⸗ und Kalbfleiſch. Zweitens 
löſe man die Salze aus dem Syſtem aus 
und wirke ihnen chemiſch entgegen. Zu dieſem 
Zweck räth der Doktor den täglichen Genuß 
von mehreren Glas deſtillirten Waſſers mit 
zehn Tropfen aufgelöſter Phosphorſäure in 
jedem. Ueber eine empiriſche Erprobung 
ſeines Rezepts hat der ingeniöſe Doktor leider 
noch nichts zu vermelden. 

Ein der Erwähnung nicht 
unwerthes Phänomen am nordweſtlichen 
Horizont verſetzte am Sonnabend in Athen 
das Publikum in Staunen. An dem ſommer⸗ 
lich klaren Himmel ſtand Mittags eine mäch⸗ 
tige, dick zuſammengeballte weiße Wolke auf 
ſenkrecht aufſteigender ebenſo weißen Rauch⸗ 
ſäule, deren unterer Theil hinter den Bergen 
verſchwand. Regungslos ſtand dieſer Baum 
in der ruhigen Atmoſphäre wohl eine Stunde 
lang, bis er ſich . ſeitwärts ſenkte. 
Man brauchte nicht die letzten Tage von 
Pompeji geleſen zu haben, um das Bild mit 
dem eines vulkaniſchen Ausbruchs zu ver⸗ 


In ſolcher Richtung bewegten ſich 


gleichen. . 

in der That die Vermuthungen des Publikums, 
das durch die beſtändigen, jetzt faſt täglichen 
Erdbeben in Athen beunruhigt, an ſeine 
Eruption bei Theben dachte, wo die Erdbeben 
jetzt am heftigſten auftreten. In Wirklichkeit 
handelte es ſich um die Cxploſion des Pulver⸗ 
magazins bei Daphni, ein Ereigniß, das 
ſechzehn Menſchenleben und dem Staat 
2½ Millionen koſtet. (Nach einer andern 
Meldung ſind der „Voſſ. Ztg.“ zufolge 
3 Oſſiziere und 8 Soldaten getöbtet und 
mehrere verwundet.) 

— Von einer dankbaren Gemeinde 
wird der „Schleſ. Schlztg.“ aus Landshut 
berichtet: Als eine dankbare Gemeinde hat 
ſich die Gemeinde Leppersdorf gezeigt, indem 
ſie der Witwe des verſtorbenen Hauptlehrers, 
in Betracht deſſen, daß eine Lehrerwittwe bei 
250 Mk. Penſion nicht beſtehen kann, eine 
jährliche Unterſtützung von 120 Mk. zugebilligt 
hat, und zwar ohne daß die Wittwe darum 
eingekommen iſt. 

— Ein unerwartetes Feuerwerk 
brannte dieſer Tage auf dem mittleren Felſen 
des Rheinfalls bei Schaffhauſen ab. Am 
Abend hatte eine Rheinfallbeleuchtung mit 
Feuerwerk ſtattfinden ſollen und ſo hatte 
man ſchon am Mittag die dazu nöthigen Vor⸗ 
bereitungen getroffen, die Leitungen hergeſtellt, 
Raketen und andere pyrotechniſche Wunder 
aufgepflanzt. Da ſchlug aber der Blitz eines 
am Nachmittag über Schaffhauſen hinziehenden 
Gewitters in die Zündleitung und ſo verpuffte 
das Feuerwerk am hellen Tage. 


* 

* [Eine unerwartete Hochzeitsrede 
hielt jüngſt ein alter Pfarrer, welcher in 
ſeiner Jugend Kavallerie⸗Offizier geweſen. 
Dieſer hatte in ſeiner Gemeinde einen Kapitän 
der Pompiers mit einer jungen Dame zu 
verbinden. Das Paar ließ faſt ſtundenlang 
auf ſich warten, was den Pfarrer ſo verdroß, 
daß er, als es endlich vor den Altar trat, 
folgende Anſprache hielt: „Herr Kapitän, Sie 
gehören nicht zum Militär und nicht zum 
Zivil. Wären Sie Soldat, ſo wüßten Sie, 
daß deſſen vornehmſte Tugend die Pünktlich⸗ 
keit iſt, wären Sie aber Ziviliſt, ſo hätten 
Sie einen alten Mann, wie mich, nicht ſo 
ungebührlich lange warten laſſen. Sie ſind 
nur ein ſimpler Pompier.“ — Sprach's und 
gab dem verdutzten Brautpaar den Segen. 
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